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Bi. 34, 26. 


Ich will den Herrn loben alle 
zeit; fein Lob fol immerdar in 
meinem Munde fein. 

Meine Seele ſoll ſich rühmen 
des Herrn, daß es die Elenden hö— 
ren, und ſich freuen. 

Preifet mit mir den Herrn und 
laſſet uns mit einander jeinen Na- 
men erhöhen. 

Da idy den Herrn ſuchte, ant- 
wortete er mir, und errettete mid) 
aus aller meiner Furcht. 


Welche ihn anichen und anlau- 


fen, deren Angeſicht wird midyt zu 
Scyanden. 


















































“ Gott läffet Gras wadılen für das Vieh und Saat zu Uuk des Menfchen; 
— daß das Brod des Wenfcen Derz ſtärke. — 


BONO BAR 

















Was ich lieber will. 





Wenn ih, Herr, an deiner Stätte 
Nur der Tür zu hüten hätte, 
Auch nur einen Tag allein, 

Wollt ich darum lieber bitten, 

Als in der Gottlojen Hütten 
Zaufend Jahre wohnhaft fein. 


Hier find Finfternis und Sünden, 
Hier ift Not und Tod zu finden, 
Wo das Tal des Jammers ilt. 
Serr, bei dir iſt Licht und Leben, 
Du wirjt Ehr und Frieden geben, 
Weil du jelbit die Sonne bit. 


Sefu, hilf, la all mein Sehnen 
Unter glaubensvollen Tränen 
Nur nad) deiner Wohnung gehn, 5 
Wo wir lauter reine Freuden, 
Lauter reine Seligfeiten 
Und bei dir uns jelig jehn. 
Drüdt das ſchwache Fleich mich nieder, 
Hilf mir, dab mein Geift fich wieder 
Seufzend in die Höhe zieht. 
Schweigt mein Mund, lab mein Berlan- 
gen 
No im Sterben an dir bangen, 
Bis mein Aug’ dich ewig jieht! 
— Hiller. 


Das chriſtliche Hans. 





1. Betri 4, 8—11. 


Wie der Heiland der Welt aus dem Scho- 
Be der heiligen Samilie hervorging, jo wur- 
de von den Strahlen der in Chriſto er- 
fhienenen göttlichen Liebe zuerit das Fa— 
milienleben der alten Welt verflärt, und 
das chriſtliche Haus als die Grundlage für 
die völlige Umgejtaltung der bejtehenden 
gejellichaftlihen Verhältniffe im Sinn und 
Geiſt Christi ins Leben gerufen. Erit jett 
fonnte das Chriitentum wahrhaft ein Licht 
und Salz der Erde werden, nachdem es 
ſich auf dem feiten, gottgeweihten Boden 
des natürlichen Lebens der Yamilie einge- 
wurzelt hatte, und indem es jeine berr- 
lichſten Wlüten, jeine edeliten Früchte hier 
ans Tageslicht brachte. Der im innerjten 
Zebensmarf zerfreflenen, unheilbar dahin- 
jiechenden heidnifchen Welt gegenüber mit 
ihrer ganzen fittlihen Verderbnis, die nad) 
jener furchtbar beredten Schilderung im er- 
iten Rapitel des Nömerbriefe8 bejonders 
auch die innigiten und zarteiten Familien- 
bande zerrilien und befledt hatte, erjtand 
die hriftliche Familie als eine neue, wun- 
derbare Schöpfung, getragen von dem Geiit 
inniger Chriitusliebe und aufopfernder 
Bruderliebe, geweiht durch den Ernit der 
Heiligung und gegenfeitiger Erbauung, ein 
Tempel des Heiligen Geijtes auf Erden. Co 
ericheint in diefem hellen Glanze himmli- 
ihen Lebens auch in unferem Schriftwort 
das Kriftliche Haus. Der Apoftel Petrus 
fchildert uns dasſelbe in feinem ftillen Wir- 
fen nad) innen, wie in feiner regen Tätig- 
feit nad außen. 

Zuerjt betont er das Gebetsleben, auf 
dem Grunde wahrhaft evangelifcher Nidh- 
ternbeit und Mäßigkeit fich erhebend, als 
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die Weihe und die Kraft, den allezeit friich 
iprudelnden Heilsquell dieſes chriitlichen 
Haufes. Alle Anliegen werden auf den 
Herrn geworfen, denn er jorget ja für alle; 
in Freud und Glüd, in Kummer und Sor- 
ge, in Not und Tod, im Flehen für ſich und 
andere, werden hier die Hände gefaltet ıı. 
die Augen emporgerichtet zu den Bergen, 
bon welchen uns Hilfe fommt. Sand in 
Sand mit diefem Gebet der einzelnen gebt 
die hriftlihe Erbauung aus Gottes Wort 
zur gemeinjamen Förderung der Erfennt- 
nis, zur Befeitigung des Glaubens; die 
chriſtliche Beredtiamfeit entfaltet hier zuerit 
ihre Schwingen und bringt aus der unır- 
Ihöpflidhen Fülle des Evangeliums, altes 
und neues, aber jtets köſtliche Schäße für 
Serz und Leben hervor. Das Band aber, 
das all die Mitglieder diefer hriftlichen Fa— 
milie in zartejter Weije miteinander ver- 
einigt, ift die chriftliche Liebe, die als kö— 
nigliche Gebieterin bier fchaltet und waltet 
und die einzelnen Bewohner unter ſich und 
mit ihrem Haupte Chriſtus täglih aufs 
neue verbindet. Wie heilt fie auch die 
Wunden, welde die Berührung mit der 
feindlichen, gottentfremdeten Welt geichla- 
gen, und vermag dem reuigen Bruder jie- 
benzig mal jieben mal feine Schuld zu ver- 
geben und aud der Sünden Menge nad) 
des Apofteld Wort zuzudeden! Sie ijt die 
Seele des Haufes, fie herrjcht nach innen 
und bewährt fidy) nach außen, vor allem in 
der Krijtlihen Gaftfreundichaft, die aus 
vollem und fröhlihem Herzen gegeben und 
dankbar empfangen wird, zugleich aber auch 
des göttlichen Segens unmittelbar gewiß 
it. „Saben doch manche ſchon ohne ihr 
Wiſſen Engel beherbergt.“ 

Bor allem aber entfaltet dieje chrijtliche 
Liebe ihre mannigfaltige Kraft in der ge- 
genfeitigen, freudigen Dienftleiftung der 
einzelnen untereinander. Wie gar verichie- 
den find doch in jedem, auch in dem chriitli- 
den Haufe, ja gerade hier, wo durch die 
Kraft des Evangeliums die urjprünglide 
Begabung oft erjt gewedt und ins rechte 
Licht geitellt wird, die mandherlei Gaben 
und Kräfte des Leibes und der Seele, die 
vielen Neigungen und Beitrebungen; aber 
fie alle find von einem höheren Zmwed, von 
einer göttlihen Triebfraft beherricht, dem 
Wohle des Nädhjiten, der Ehre des himm- 
liſchen Vaters, der Ausbreitung feines Rei- 
des auf Erden zu dienen. „Dienet einan- 
der,” jagt Petrus, „ein jeglicher mit der 
Gabe, die er empfangen bat, als die gu— 
ten Haushalter der mandjerlei Gnade Got- 
tes“; und jo berricht bier ein vielgeitalti- 
ges, reges und doch jo einträdhtiges und 
berzerhebendes Bild der hriftlichen Tätig- 
feit, die fo lange unermüdlih und rait- 
1o8 wirft, als e8 Tag iſt. Sit aber der 
Chriſt nicht bloß jtiller Bewohner des Hau— 
ſes, jondern bat er no ein Amt, einen 
beionderen Beruf zu befleiden, jo erprobt 
fi auch hier die volle Treue und Gewiſſen— 
baftigfeit, Redlichkeit und Ehrlichkeit, das 
unbeſtechliche Pflichtgefühl und die Kraft 
und Begeifterung für fein Amt, die von 
oben ftammt. 

So gehen aus dem driftlichen Haufe al- 
lezeit die beiten Diener des Staates und der 
Gemeinde, die treueften und tüchtigiten Be- 
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amten hervor. Das ganze hrijtlihe Haus 
icheint daher getragen vom göttlichen Se— 
gen, auf den durd; feinerlei Stürme und 
Anfechtung  zeritörbaren Felsgrund des 
Heils in Chriſto aufgebaut, und ijt e8 fo ein 
beredter Zeuge von der göttlihen Gnade 
und Barmberzigfeit, wie von der göttlichen 
Allmacht und Liebe, von der alle gute und 
alle vollftommene Gabe herabfommt. So 
wird Gott gepriejen durch Ehriftum, jo 
wird Chriſtus verherrlicht in den Seinen, 
jo erbaut ji der Heilige Geiſt bier die 
ſchönſte Wohnung auf Erden, und ift ein 
joldhes Haus ſchon hienieden die Pforte des 
Himmels. 





Die Madıt der Fürbitte, 





Die neubefehrten Chriſten aus der Hei- 
denwelt ſchätzen das Gebet viel höher und 
haben einen viel Elareren und lebendigeren 
Eindrud und Begriff von der Kraft der 
Fürbitte, als wir alten Ehrijten, bei denen 
das Gebet jo oft vernadjläffigt oder als ge- 
danfenloje Sache betrieben wird. So er- 
zählte ein Miffionar, der lange unter den 
Südſee-Iſulanern arbeitete, dab jedesGlied 
feiner Gemeinde, jobald es jelbit getauft 
war, ſich irgend einen Heiden jozufagen, 
ipeziell aufs Korn nahm, das heißt, jo lan- 
ge und dringend für jeine Befehrung bete- 
te, dab diejer, von einer unfichtbaren und 
doch unmideritehlihen Madıt getrieben, 
dem Heidentum abjagte und ſich dem Herrn 
ergab. Dann trat ein anderer an feine 
Stelle, und zwar nicht nur aus dem Ber- 
wandten- und Freundesfreife; viele der 
erniteren Chriſten machten ſich mit befonde- 
rer Vorliebe ihren ärgiten Feind, der fie 
auf alle Weije zu jchädigen und zu Fränfen 
fuchte, zum Gegenstand folder bejondern 
Fürbitte, und nichts kam ihrem Jubel 
gleich, wenn ſie dann wirklich dem ehemali— 
gen Widerſacher am Altare Chriſti die Bru- 
derhand reichen fonnten. Auch die Heiden 
alauben an die Macht folder Fürbitte und 
fürchten fie. 

So fam zu diefem Miffionar ein heidni- 
ſches Weib mit der Bitte: „VBerbiete doch 
deinem Gehilfen, dab er für mich betet!” 
„Woher weit du denn, dab er e8 tut?“ 
fragte der Miflionar. „OD, das weiß ich 
ſehr wohl,“ eriwiderte das Weib. „Früher 
diente und opferte ich meinen Götzen — 
und tat, was mir beliebte — umd hatte Ru— 
be dabei. Nett aber ift mein Herz unruhig 
und macht mir viele Not. Much hatte ich 
zwei Töchter und einen Sohn. Sie alle find 
Ehriiten geworden durd das Gebet jenes 
Mannes. Wenn er nicht aufhört zu beten, 
jo weiß ich, daß ich auch Ehriftin werden 
muß, und das will ich nit. Darum bit- 
te ich dich, dak du es ihm verbieteft.“ 

Ein anderer Miflionar, der im Dienite 
der rheiniichen Gejellichaft im Kaplande ar- 
beitet, hatte den Kummer, dab zwei Taufbe- 
werber, nachdem fie längere Zeit dem Un— 
terrichte beigewohnt, den Berlodungen h- 
rer Freunde folgten und der Station den 
Rüden fehrten. Traurig blidte er ihnen 
nad. Als fie eben im Begriff waren, den 


jeihten Fluß zu durchmwaten, der die Mifli- 
onsitation von dem Kraal ihrer heidnifchen 
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Volksgenoſſen trennte. Hatte er doch auf 
den einen namentlid jo große Hoffnungen 
geſetzt, ſollte auch bei ihm alle Arbeit ver- 
geblich geblieben fein? Aber jein jchwarzer 
Selfer, der neben ihm jtand, jprad ihm 
guten Mut ein. „Sei getroft, Mynbeer, du 
jollit jehen, er fann nicht über den Fluß, 
er muß wieder zu uns zurücdfehren.“ Und 
wirklich ſah der Miſſionar voll Staunen, 
wie der jüngere der beiden Männer, der 
Segenitand jeiner bejonderen Trauer, im- 
mer weiter binter feinem Gefährten zu- 
rückblieb. Zuweilen blieb er jtehen und 
blickte jich um, und dabet fonnte man deut 
lich jeben, wie er ſich wieder und wieder 
die dicken Tränen aus den Mugen wijchte 
ein Beweis, wie e8 in ihm arbeitete und 
famwie. Plötzlich mandte er ſich mit ſchnel 
lem Entſchluß um u. eilte,, als wollte er je 
der weiteren lleberleaung aus dein Wege 
geben, iaſt lauiend auf den Miſſionar und 
ſeinen Begleiter zu, die ſich inzwiſchen dem 
Ufer genähert hatten. „Mynheer, Gott iſt 
mir zu ſtark, ich kann ihm nicht entfliehen, 
laß mich bei dir bleiben!“ ſtammelte er. 
Der Miſſionar hob ihn gütig auf; der 
ſchwarze Gehilfe aber erklärte ihm ſtrahlen— 
den Angeſichts: „Ich habe es wohl gewußt, 
daß du nicht über den Fluß kommen wür 
deſt, denn ich habe Gott die ganze Nacht 
fir dich gebeten, dal er ſich dir wie eine 
ſtarke Mauer entgegenitellen und dein tö 
richte Vorhaben verhindern möchte.“ 

Sollten wir alten Chriiten, die die Gna 
de des Herrn jchon von Sindesbeinen an 
gelernt und erfahren haben, uns von jol- 
chem Glauben und folder Gebetsfreudig 
feit nicht beſchämen und zur Nacheiferung 
reizen laſſen? —Wol. 





Von unſerer Reiſe. 


John 3. Kleinſaſſer, Dinuba, California 


Fortſetzung. 

Mein letzter Bericht reichte bis zu un 
ſerer Ankunft bei meiner Kouſine Anna 
Hofer. Weberraichend war unſere Ankunft 
für Freunde Hofers, die wir am Kartof 
feln-Musfondern trafen. Obgleich jo, denn 
noch merfte man, dal jie froh waren, uns 
aufnehmen zu fünnen. Kaum ins Haus 
gefommen, ging’s mit Fragen an, ob un 
ferer neuen Heimat, und wie es uns bier 
in California gehe, gut oder ſchlecht. Wir 
beantworteten diefe Frage mit „gut!“ 
Hier verweilten wir nur anderthalb Stun 
den, doch wurde in diejer furzen Zeit viel 
befchieft, denn die liebe Freundin weil; 
fchön und raich zu fragen und zu ant 
worten. 

Nun ging's wieder weiter bis nach 
Freeman, zu meinen Vettern Michael und 
Safob Wollman. Der eritere iſt Eigentü 
mer des großen Ladens dajelbit, der jün 
gere Better Jakob iſt in der Bank dajelbit 
als Teilhaber und Beamter. Nach einer 
Purzen Unterredung mit Freund Michael 
verabjchiedeten wir uns und gingen zu 
dem Freunde Kafob W. Letterer iſt Wit 
wer jeit ungefähr drei Jahren. Ich hoffe 
ibn nächſtes Mal nicht mehr als Witwer 
zu finden. Einen ſehr furzweiligen Abend 
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hatten wir, während Freund S. Walter 
uns half, die Zeit auszunügen. Fr. Woll- 
manns Tochter nahm uns aufs aller- 
freundlichite auf. Es nahm uns Wunder 
wie uns dieje liebe Anna beherbergte. An 
na, wir fühlen uns recht dankbar dafür. 
Am nächſten Morgen bradte uns Freund 
Wollman per Auto nad) den lieben Freun 
den und Berwandten, Dauid I. Mändels. 
Wartend empfingen uns diefe Freunde auf 
ihrem großartigen Hof. Gleich gings ins 
Haus, wo man fidy anfänglid mehr mit 
Umherſehen, als mit Fragen und Antwor 
ten abmühen mußte, verurſacht durd die 
jo hübſche Einrichtung des Haufes. Als 
man ji) dann jo ein wenig von dem An 
ihauen erholt hatte, ging's ans Fragen 
sch, oder wir könnten bier noch vieles er 
wähnen, doch der Raum in den Spalten 
verjagt uns wohl, bier alles zu nennen 
was nennenswert würde jein. . Nach vier 
ftündigem Beſuch laſen wir uns einen Ab 
jchnitt aus der Bibel, beteten miteinander 
und jangen ein Abjchiedslied und weiter 
ging es mit dem fchönen jchwarzen Ge 
ipann nad den alten Geſchwiſtern Jakob 
Walters, allwo wir die liebe Schweiter 
Barbara hart franf antrafen. Kaum wc 
ren wir ins Haus getreten, da kam jchon 
Freund Walter und rief uns ans Sranfen 
bett der Mutter, welche uns gleich au‘ 
forderte, für fie zu beten, welches wir 
au ch gern im Vertrauen auf unjern Sei 
land und Helfer in der Not taten. Wie 
köſtlich iſt es doch, dachte ich mir, went 
man jolches Vertrauen zu unjerm Got 
bat, wie diefe Schweiter in ihrer Not hat 
te. Xiebe Rundſchauleſer, es iſt wirflic 
föjtlich, fih an Jeſu zu balten, dann ver 
ſäumt er uns ar“ nicht in der Zeit de 
Rot. 

Bon da fuhr uns ”reund D. ». Mär 
nad; Geſchwiſter Jakob 3. Hofers. Bru 
der Jakob J. Hofer war nicht zuhauſe 
doc) der junge Bruder brachte ums 
nach der vorher beitellten Abendverjamm 
lung im Schulhauſe. Mit Bewunderune 
ihaute ich mich um und fand wirklich ei 
ne ſchöne Berjammlung, die gefommeı 
war, Gottes Wort zu hören. Sch fühl 
nich dankbar für die bejonders große 
Aufmerfiamfeit der Zuhörer. Br. David 
P. Tichetter machte einen wichtigen An 
fang, und ich nahm dann die Tertworte 
aus ei. 57, 10 und redete darüber, jo 
viel mir der Herr Kraft gab. Recht 
viele meiner Blutsverwandten durfte ich 
in diefer Verſammlung treffen. 


Nah Schluß des Gottesdienstes nahmen 
uns die fo lieben und Findlichen Geſchwi 
jter Sammel und Nuftina Glanzers nad 
ihrem Heim mit, allwo wir fo aut be 
wirtet wurden, wie man es fih nur win 
hen mag. Wer die Gaitfreundichaft die 
jer Geſchwiſter noch nicht erfahren bat, der 
möchte es nur verjuchen und die Erfahrung 
machen wie wir, Morgens brachte uns 
Br. S. Glanzer nad) den lieben Berivand 
ten und Geichwiitern D: M. Hofer nad) 
Bridgewater. Die Mufnahme bier bei die 
jen Gejchwiitern war fo angeitellt wie nur 
möglihd. Fruder Hofer iſt ein mwohlba 
bender Bruder, troßdem Sind diefe Ge 
ſchwiſter Findlich, wie e8 nur möglich ſein 
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fann bei Empfang von Gäſten. Wenn 
wir jo über alles nachdenfen, müſſen wir 
uns wundern, was die Liebe Gottes im 
menjchlien Serzen zu tun vermag. Der 
Serr ſei gelobt! 

Während wir bier in Bridgewater weil- 
ten, allwo ich 19 Jahre gewohnt, beſuch— 
ten wir aud die Freunde Koi. P. Ho- 
fers. Much bier war die Aufnahme jo 
aut wie nur möglid. Anna Hofer, die 
Sroßmutter meiner beiden Schwiegerjöh- 
ne Johann und Paul, trafen wir dort 
an. Da babe ih wahrnehmen müſſen, 
dab die Jahre „zählen“. Nun mietete 
Freund Hofer uns ein Automobil, und es 
ging nad einer andern, 14 Meilen ent- 
fernten Station. Der Zug fam fajt zei 
tig und ging los nad Suron, bei 100 
Meilen nordweitlid, allwo wir ibernad)- 
teten. Den nädjiten Tag ging es bis zu 
meinem Meffen im Bruderhof, wo er 
Prediger it. Diele Freunde erwarte 
ten uns jchon längjt, doch famen wir jebt 
unerwartet an, Mit Freuden wurden wir 
empfangen, bewillfommt und mit einer 
Mahlzeit bewirtet. Die Mahlzeit munde 
te uns auch vortrefflid,, denn wir waren 
fait ſehr hungrig. 

Kaum ins Zimmer getreten, fam Pre 
diger Johann Tichetter herein, den zu je 
ben ich mich jo jehr freute, da ich mit ihm 
zuſammen mehrere Sabre zufammen in ei 
ner Kirche predigte. Wir haben jchon 
manche Freude und Leid mit einandeı 
geteilt. 

Dei meinen Neffen Joſ. Waldner blie 
ben wir dann übernadht und taufchten mit 
ihnen als nahen Verwandten manchen Ge 
danken aus. Meiner lieben Frau gefiel 
es bier beionders gut, denn wir wurden 
fait föniglih empfangen. Diefer Nefi 
bradıte uns dann zu dem obenerwähnte 
Bruder Tichetter. Bald gings an die voll 
beiette Mittagsmablzeit. So qut wie nur 
möglich batten die tätigen Hände der 
Schweiter Suf. zubereitet. Dieſe Gejchwi 
iter fuhren uns dann nad) dem neuen Bru 
derhof. 

Fortſetzung folgt. 





Ein Reiſebericht. 


Von David Wittenberg. 


Ziebe Geſchwiſter und Freunde in Ruß— 
fand, beiten Gruß zuvor! Ich will verjı 
chen, meinem Verſprechen nadzufommen 
und unfere lange Reife zu beichreiben, fo 
aut ich's kann. 

Den 1. Auguſt alten Stils verabſchiede 
ten wir uns von den lieben Terekern in 
Wanderlo, mit denen wir 10 Sabre und 
5 Monate zufammen gewohnt hatten, und 
traten unfere Reiſe an. Es war eine 
ichwere Stunde, denn Scheiden tut weh. 
Am Mbend vorher wurden uns noch bon 
den lieben Geſchwiſtern aus dem Dorfe et- 
liche Abſchiedslieder vorgefungen, und von 
Geſchwiſter Peter Giesbrechts, die aus dem 
Stawropolihen zum Abſchied gekommen 
waren, wurde noch ein aanz beionders 
rührendes Abſchiedslied gejungen. Ich rufe 
aus der weiten ferne allen nochmals ei 
nen Danf und Lebewohl zu, 
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Unfere lieben Geſchwiſter P. Gies- 
bredjts fuhren ſchon den eriten des Abends 
mit der Bahn weg von Chaſſaw Jurt. Es 
war wieder eine ſchwere Scheideitunde Wir 
bejtiegen den 2. 8 Uhr morgens den Zug 
und fuhren dann zuerjt bis zur Molotid)- 
na und famen den 4. 11 Uhr auf Mittag 
in Feodorowfa an, nahmen drei Fuhrwer— 
fe an und fuhren nad Altonau, machten 
dort Bejuche bis zum 14. Auguſt und 
fuhren dann nad; Melitopol zur Bahn. 


Die Großmutter, der liebe Bruder Ni- 
folai, ſechs Onfel, drei Tanten und ein 
Better begleiteten uns zur Bahn. In der 
Stadt im Gajthaus aßen wir noch alle zu 
fammen ein Abjhiedsmahl, und dann hieß 
es wieder: Scheiden! D, wie ijt doch das 
Scheiden jo ſchwer! 

6 Uhr abends beitiegen wir den Yug, 
und weg gings vom Seimatlande. Um 
1 Uhr famen wir in Sinjeljnifowo an, wo 
wir umiteigen und bis jieben Uhr mor 
gens warten mußten. Bon bier nab- 
men wir Platfarte bis Warſchau. Wir 
mußten 1 Rbl. 90 Kop. auf das Billett 
zuzablen und auch noch ein gutes Trinf 
geld geben, jonit gab es feine. Beim Ein 
jteigen hatten wir Schwierigkeiten der vie 
len Sachen wegen, die wir uns mitnah 
men. Der Geleitsmann geitattete nicht 
fie in den Wagen zu nehmen. Dann ga 
ben wir dem Sondufteur wieder etwas in 
die Hand, der dann bald mit dem Gen 
darm und dem Stationsvorjteher fam, u. 
dann fonnten wir weiterfahbren. Das 
liebe Geld fpielt in Rußland doch eine 
große Rolle! 

In Faſtow mußten wir nod einmal 1 
Rbl. 15 Kop. auf das Billett zuzahlen. 
Dann famen wir den 16. zwei Uhr nad 
Warſchau. Hier mußten wir ausjteigen 
und vier Werft durch die Stadt nad) einen 
andern Bahnhof fahren. Von dort fuh 
ren wir fieben Uhr weg und famen 1 Uhr 
nadjt3 zur Grenzitation Alerandrowa. 
Dort mußten wir einen Tag auf unjer Ge 
päd warten, Wir hatten uns dicht bei 
der Bahn ein Quartier genommen und 
begaben uns in Geduld, 

Den 18. fuhren wir neun Uhr morgens 
von Alerandrowa weg. Den Paß erbiel 
ten wir erit, al$ wir im Waggon wa 
ren. Ubr 10 famen wir bis Thorn. 
Wir mußten ausjteigen und mit den Sa 
chen in die Zollitation’ gehen. Weil wir 
die Bapiere von Mißler angeflebt hatten, 
wurden uns feine Sachen nachgeſehen. 
Wir wurden nur gefragt, ob wir feine 
zollpflichtigen Sachen hätten, der Paß und 
die Bahnbillette wurden uns abgenommen, 
und dann fuhren wir nad) einer andern 
Station. Dort mußten wir alle in ei: 
Kontor eintreten, wo wir vom Arzt uuter- 
fucht und alle für gejund erflärt wurden 
Wir erhielten dann die Billette und fuh 
ren unf Uhr von dort per vierte Klaſſe 
weg. Wir hatten ganz gut fahren. 


Sonntag, 5 Uhr morgens, den 1. Sep 
tember neuen Stils, famen wir bis Ber 
lin, wo wir umjteigen mußten und no” 
einem andern Bahnhof gehen. Die Sa 
chen liegen wir hinfahren. 7 Uhr fuh 


ren wir bon dort weg; hatten wieder qut 
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fahren. 9 Uhr kamen wir nach Steindal, 
wo wir wieder umiteigen mußten. 11 
Uhr fuhren wir wieder weg. Wir hatten 
dann jchleht fahren. Der Waggon wa 
übervoll, und lauter Auswanderer, jehr 
gemeines Bolf. Halb jedys Uhr kamen 
wir nady Bremen und wurden von Miß 
lers Leuten ins Quartier gebradt. Dei 
2, gingen wir zum Kontor, wo wir al 
gemejien wurden. Wir erbielten einc 
Quittung, mit der wir alle zum Sciffs 
arzt mußten. Uhr 1 gingen wir zum 
Arzt. Uns wurden nur die Augen be 
fehen, wurden alle für gefund erflärt, au 
Ber Kornelius, der an einem Auge leid 
Trachoma hatte. Den andern Tag gim: 
er zu einem andern Arzt, der ihn behan- 
deln jollte. Der jtellte ihn auf acht Tage 
feit. Dann warteten wir alle eine Woche 
Die Augen waren ‘aber wieder nicht gut 
und die Schiffsärzte liegen ihn nicht fah 
ren. Dann fuhren die Eltern und die an 
dern Geſchwiſter am 14. September mit 
dem Schiff Brandenburg ab, und ih und 
Stornelius blieben noch in Bremen, was 
nicht jehr gut ging. Wir haben uns in 
diejer Zeit die Stadt aut befehen ; manches 
Intereſſante haben wir geiehen: Drei Mu 
jeen, die große Domfirche, den Bleifeller 

dort liegen Leichen aufbewahrt, di 
ion 460 Jahre alt find ‚ den Bürger 
parf Stadtsgarten. Es find da auch etli 
che wilde Tiere drin. Den 22. September 
var ein Wettrennen mit Pferden. Dieie 
mußten im volliten Nagen über eine 
Strauchhecke fpringen, die eine Arſchin Hö 
be und Ddiejelbe Breite hatte. Es war 
wunderſchön anzufehben. Den 6. Oktober 
war das Luftichiff Zeppelin in Bremen, 
Außerhalb der Stadt landete es. Ich war 
dicht bei. Es war fait fo lang wie ein 
Dampfſchiff. Es hatte 35 Paſſagiere gela 
den. Auf zwei Tage war ih nad) Sam 
burg gefahren, die Stadt zu befehen. Dort 
war ich im Zoologiſchen Garten. Alle 
Tiere und Vögel der Welt waren da zu 
iehben. Es nahm einen ganzen Tag in 
Anſpruch, bis ich den ganzen Garten durch 
war, Es war prachtvoll und intereilant 
Ich madte dann noch eine Untergrund— 
babnfahrt mit der eleftriichen Bahn rund 
um die Stadt. Bald gings unter der 
Erde und ımter Waller durch Tunnele, 
bald ging es höher, wie die Stadt liegt. 
Es war wunderichön, zu ſehen. Ich mad) 
te auch noch eine Hafenrundfahrt mit ei 
nem fleinen Dampfer. Dann fuhr ich 
wieder zurüd nad Bremen. Es würde 
wohl einen ganzen Monat Zeit in An 
fpruch nehmen, die ganze Stadt Hamburg 
su beiehen; es iſt eine große und jchöne 
Stadt. 

Es iſt großartig, wie viel Volk nad 
Amerifa auswandert. Es waren während 
der Zeit, daß wir in Bremen weilten, fait 
täglich jo bei 1500 Mann Nuswanderer, 
meiltens Leute von Ungarn und Polen. 
Die Schiffe waren immer bejett und es 
mußten öfters etliche zuriücdbleiben wegen 
Mangel an Raum. 


Den 9. Oktober wurde Slornelius end 
lich dur den Arzt freigeiproden, und 
wir durften den 10, mit dem Damp 


4. Dezember 


jer „Main“ abfahren. Es war für uns 
eine große Freude, endlich aus dem Galt- 
baufe ‚erlöft zu fein, denn wir hatten es 
da nicht allzugut. 8 Uhr morgens fuhren 
wir weg von Bremen. Wir hatten noch 
eine Stunde zum Hafen zu fahren. Beim 
Hafen angefommen, bejtiegen wir jogleid) 
das Schiff und 11 Uhr fuhren wir los. 
Die eriten beiden Tage hatten wir jchö- 
nes Wetter. Den 11. um zwei Uhr fuh— 
ren wir bei England durd den anal, 
zur Rechten England, zur Linken Franf- 
rei babend. Den 12. famen wir zum 
Dean. Die Wellen gingen bier ziemlich 
body. Auf Mittag befamen wir beide die 
Seefranfheit. Den 13. gingen die Welle ı 
noch höher. Den 14. hatten wir großen 
Sturm und Unwetter, den 15. Sturm 
und Negen, den 16. war das Wetter wie- 
der ziemlich gut; aber zur Nacht legte der 
Sturm wieder zu, und den 17. hatten wir 
ſehr großes Unwetter; die Wellen gingen 
bis drei Faden hoch, gerade von vorne, jo 
daß das Schiff bald auf dem vordern, 
bald auf dem bintern Ende ſtand. Wenn 
ſich das Schiff hinten jo hob, famen die 
Schrauben aus dem Waſſer, folgedejien 
gingen die Maſchinen dann jchneller, als 
wenn alles zerichlagen würde. An dem 
Tage wurde mandem bange zu Mute; 
aber der Herr bat uns wunderbar be- 
wahrt in Sturm und Wetter. 


Den 18. war das Wetter wieder till 
und rubig, und wir waren aud) die See- 
franfheit iiber. Weberhaupt jind wir ſechs 
Tage jeefranf gewesen, dann jchmedte uns 
das Eſſen nicht jehr. Gegen Abend ka— 
men wir aus dem Ozean hinaus und ha:- 
ten jchon bis zum Ende jtilles Wetter. 


Den 19. war es den ganzen Tag nebiiy, 
ſodaß nicht viele Faden voraus zu ſehen 
war. Dann brüllte die Maſchine alle juni 
Minuten, daß es uns ganz überdrüſſig 
wurde, 


Sonntag, den 20. regnete es. Borniti- 
tag batten wir eine Stunde Gottesdienit, 
welches für manchen recht erfreulich war in 
der langweiligen Zeit. Den 21. war jehr 
ihönes Wetter, auch den 22, Um zwei 
Uhr konnten wir fchon Land jehen und um 
5 Uhr famen wir im New Norfer Hafen 
an. Die Baflagiere der zweiten Klaſſe 
wurden no im Schiff unterfucht und jtie- 
gen auch noch aus. Dritte Klaſſe und 
Zwiſchendeck mußten warten bis zum an- 
dern Morgen. Wir lagen die Nacht im 
Safen und morgens, den 23. fuhren vi. 
ab nad Baltimore. In New Horf iit em 
jehr jchöner Hafen; da iſt viel zu jehen. 


Den 24. acht Uhr abends famen wir 
in Baltimore an, mußten aber noch ım 
Schiff nädtigen, was uns gut gefiel. 
Zweite Klaſſe iſt jehr anſtändig fahren — 
bleibt nichts zu wünſchen übrig. Eſſen gibt 
es, was man ſich wünſcht; die Schlafzim— 
mer ſind gut. Zweimal täglich iſt Muſik: 
Morgens eine Stunde Hornmuſik, abends 
eine Stunde Streichmuſik. Es iſt etwas, 
die Zeit zu vertreiben, denn die Zeit 
kommt einem auf dem Schiff ſehr lang 
vor. Die Ueberfahrt hat uns 15 Tage 
in Anſpruch genommen. Wenn direkt 
rad) Baltimore gefahren wird und das 
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Wetter günftig if, dauert e& nur 12 
Tage. 

Den 25. morgens fuhren wir in den 
Hafen ein. Die Einwanderungsbehörde 
fam auf das Schiff. Wir muhten die 
Sciffsfarten vorzeigen und angeben, wo 
ber und wohin. Wir erhielten eine Kar— 
te, mit weldyer wir zum Sciffsarzt gehen 
mußten. Und Sornelius jeine Augen 
waren wieder nicht gut, und er mwurdı 
vom Arzt aufgehalten. Es iind bier im 
Hafen beim Landen etlihe Baitoren und 
zwei ſehr liebevolle Frauen, die den Ein- 
wanderern in jeder Beziehung bebilfli« 
find. Unjer lieber Vater war auch beim 
Hafen, und diefe Frauen forgten dafür, 
daß er auch in den Hafen fommen durf- 
te. Dann mußten unſer Vater und wir 
in eine Stube fommen, wo die Einwan 
derungsbehörde war, jehr freundliche Ser- 
ren, Wir mußten ihnen veripredhen, daß 
wir die Wahrheit jagen würden. Dann 
fragten jie uns mebreres ab, aud), ob wir 
Kornelius feine Mugen bier ausheilen laj- 
fen wollten. Wenn es Trachoma iſt, fo 
ftet es $1.00 pro Tag, und dann wird es 
lange Zeit dauern. Wenn es aber nicht 
Trachoma iſt, wird es unentgeltlich geheilt. 
Wir wünſchten, daß er bier ausgeheilt 
würde, was uns denn auch erlaubt wur- 
de, aber mit der Bedingung, fall es Tra- 
choma jei, für 3 Monate voraus zu bezah 
len. SKornelius wurde dann ins Hofpitai 
gebracht, und Bater und ich fuhren den 
25. von Baltimore weg nad) PBinia, wı 
wir den 26., zwölf Uhr nadts antao- 
men. Bon bier aus wird unſere Reife 
noch weiter geben, denn es gefällt ung 
hier nicht. 

Fortſetung folgt. 





Dereinigte Staaten 


California. 

Reedley, Ealif., den 7. November 12. 
Werte Lejer! 

Schon lange fühlte ich einen Drang, et— 
was für das Blatt zu jchreiben, weil ich 
weiß, daß auch etliche liebe Freunde in der 
Ferne es leſen. Schon drei Jahre find 
verflofien, jeit ich den legten Aufſatz jchrieb. 
Sc habe ſchon oft meinen Gefühlen wider- 
ftanden, will lieber einer von den Unbe 
achteten jein. Aber, wenn man dann alles 
prüft und fich jelbit auch, jo fommt man 
auf den Gedanken: Wäre noch nie jemand 
aufgetreten für Gottes Wort, jo wäre e3 
ichon längit aus, jo hätte es nicht einmal 
bis Menno gereicht, viel weniger bis auf 
uns. So fam ich heute, da ich die Menno- 
nitiiche Rundſchau las, zu dem Entſchluß, 
zu ſchreiben. Ich Tas, daß meine Nichte 
M. riefen krank jei, und daneben die 
Frage: „Ob alles Krebs iſt?“ Darach hat 
fie ein Leiden, das doch wohl Frebsartig iſt. 
Der liebe Heiland helfe der Freundin, ge- 
duldig zu fein! 

Nun noch etwas von unjerer Reije! Deu 
14. September fuhren wir abends von 
Reedley ab und famen nad) Los Angeles 
und von da nad der Stadt am Meer. Wir 
haben mandherlei gejehen, das von Widhtig- 
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feit war. Am Meer entlang find manche 
Wunder zu ſehen. Wir hörten auch aui 
den Straßen Gottes Wort predigen,audh wie 
der Bibel widerjproden und fie als direfte 
Züge erflärt wird. Der Feind hat grobe 
Macht; er weiß aud, daß jeine Zeit ſchon 
nur furz it. 

Bon da fuhren wir nah) Minnefota, wo 
wir uns ungefähr drei Wochen aufgehalten 
baben. Wir haben da Geſchwiſter und 
Freunde bejucht, find viermal im Gejchwi- 
iterfreiS verjammelt gewejen. Jedesmal 
wurde geichlojien mit dem Leſen eines Ab- 
ichnittes aus Gottes Wort und mit Gejang 
und Gebet. Das wird mir unvergehlich 
bleiben. Auch haben wir unfer Stüdcen 
Erde mit dem, was darauf war, verkauft. 
Den 17. Oftober famen wir wieder wohlbe— 
halten in Reedley an und trafen auch unie- 
re Lieben wohlbehalten wieder. Noch ein 
nachträgliche Dankeſchön für die freundli— 
che Aufnahme! 

Sch ſchließe meinen Aufſatz mit einem 
Gruß mit Ebr. 4. 

J. u. Elijabeth Bartid. 





Fresno, Galif., 745 Dudley Ave., 
den 18. November 1912. 
Werte Rundichau! 

Rit der Ansiedlung bei Fairmead jind 
wir in legter Zeit ein gutes Teil weiter ge 
fommen. Folgende haben kürzlich je 20 
Acres gekauft: P. H. Görken, J. D. Frie 
ien, ©. ®. Roop, F. H. Pötfer, I. ©. Sa 
waßfi, B. D. Schulg, Henry Ed, I. Köhn, 
Heinrich Janzen. Letzterer hat 40 Aeres 
gefauft. Alle beabfichtigen, vor dem Ende 
diefer Woche auf ihr Zand zu ziehen, außer 
Schultz, der erſt nad Neujahr Reedley ver 
läßt. Alle, außer Sanzen, der von Waſh 
ington jtammt, und Ef und Höhn, die 
fürzlih von Meno, Ofla., famen, fommen 
bon oder über Reedley. Andere, die ſchon 
frirder in oder nahe bei Fairmead anfiedel 
ten, find: Sohn Mailen, Gerhard Klaſſen, 
A. A. Reimer, Peter Siaac jr., Beter Iſaae 
ir., Henry Sfaac, Iſaacen Schwiegerfohn 
riefen, Ifaac Berg, Wilh. Berg. Das find 
alſo 17 Familien und ein Nunggejelle. 

Vorigen Sonnabend fuhren mit mir 
Henry riefen, Needley, u. fein Schwager 
Sawatzki von Meade, Hans., nad) Fair 
mead. Sie hatten ihre Frauen mit und 
e8 gefiel thnen jehr. Sawatzkis wünſchten 
nur, fie und ihre acht Rinder in Kanſas 
fönnten jchnell verfaufen, um ſich der An 
fiedlung bei Fairmead anzuſchließen. Auch 
erfannten fie alle, dab Fairmead eine qute 
Selegenheit biete für ihre Geſchwiſter in 
Manitoba und Sasfatchewan. 

Sulius Siemen .“. 


Droji, Tulare Co. California, den 
17. November 1912. 
Werte Rundihau! Ich mu einmal wieder 
verjuchen, deine Hilfe in Anſpruch zu neh- 
men, um ein Qebenszeichen von mir zu ge 
ben und meine vielen Freunde und Be 
fannten in Manitoba, ſowie im Nordweiten 
aufzumuntern, von fich hören zu laſſen. In 
unferer ganzen Familie find wir, Gott je: 
Danf, jhön geſund. Wir dachten immer, 
da dieſen Herbit irgend jemand herfom- 
men würde, aber mir jcheint’3, es wird 
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wohl wieder vergebens jein, denn die Vor- 
urteile find jo ungünjtig für California; 
aber ich brauche mich nicht zu wundern, 
denn ich glaubte auch nicht die Hälfte von 
dem, was ich von California und Oregon 
la. Aber wenn ich nur einmal einen von 
euch Manitobaer zu halten friegte, dann 
würde ich es euch ſchon beiler deutlich zu 
machen willen als mit der Feder, was für 
ein Unterſchied es iſt zwiichen dort und 
bier, wo ihr jeden Tag im Jahre in Hemd- 
ärmeln drauben jchaffen könnt, außer au 
jehs oder acht Regentagen; wo euch im 
Sommer fein Heu verregnet und fein Wind 
zu irgend einer Zeit in irgend einer Ar- 
beit hinderlich iit. 

Sch wollte dal mir einmal jemand aus 
meiner Freundſchaft auf ein Jahr einen 
Sungen herſchickte. Ich brauche ziemlich 
das ganze Nahr einen Arbeiter, und ich 
würde ihn aut bezahlen und recht behan- 
deln. Deshalb, wenn jemand einen guten 
Sungen bat, der Luft bat, einmal die cali- 
forniiche Farmerei zu probieren, jchreibt 
mir gleich, wieviel Lohn er für ein Jahr 
verlangt, denn von der Mitte nächiten Mo- 
nats an mul ich wieder annehmen, um 
Bäume und Weinreben auszuälten, welches 
ich ſonſt von Merifanern tun laſſe. Aber 
die machen es niemals jo, wie man e8 haben 
will. 

Wir befamen heute einen Brief von den 
Eltern aus Los Angeles. Der liebe Ba- 
ter iſt immer noch nicht völlig genejen von 
jeinem Fall. Sie jchreiben, dab fie Nad)- 
barn von Manitoba haben, nämlich Peter 
Frieſens von Steinbach, welche fi bier 
'mal ein Nabr aufhalten wollen. Recht jo! 
Ich hoffe, da ihr uns bier auch noch be— 
jucht. 

Nun mu ich ichliegen. Gruß von eu- 
erm Freund und Nundjchauleier, 

Ybram Giesbredt. 





MWasco, Ealif., den 17. November 12. 
Werte Rundſchau! 

Ich will verfuchen, etlidhe Zeilen an dich 
zu fchreiben. Da ich einen Bericht von mei 
nem Bruder Fr. Ewert, Krim, Rubland, 
in der legten Nummer las, jo will id) hier— 
mut berichten, daß wir nicht mebr in Es— 
condido wohnen, jondern jegt unjere Adrej- 
je „Wasco, Calif.,“ iſt. Dieje Gegend liegt 
ungefähr 280 Meilen nördlich von Escon- 
dido. Außer unierer älteiten Tochter Ma- 
ria, welche mitunter leidend iſt, befinden 
wir ums ziemlich wohl und haben unfer be- 
icheidenes Fortfommen im Irdifchen. Der 
Grund, weshalb wir uniere Heimat verlegt 
baben, iſt, daß wir bier offene® Land be- 
arbeiten fönnen. Es ift dies mehr eine Al- 
falfagegend und nicht jo Foftfpielig zu bear- 
beiten, als ein Citrusgarten. Wir find 
ſeit Aprilmonat bier. Wir tauchten uns 
bier für uniere 10 Acres-Farm in Escon- 
dido 180 Mcres ein. Wir mohnen aber 
jelbit auf einer Rentfarm von 160 Acres, 
da das eingetauichte Land 18 Meilen von 
der Stadt entfernt liegt. Ich befam noch 
$2700 zu. Sollte jemand von euch, Ge- 
ichwiiter, herkommen wollen, fo iſt bier noch 
Gelegenheit auch für euch. Es würde uns 
freuen, wenn wir noch etlie von uniern 
Geſchwiſtern herüber bekämen. Diejes möch— 
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ten fich auch unsere Frenude in Omsk und 
Ufa merfen. In geiſtlicher Hinficht ſchau— 
en wir nad) mehr Geichwiiter aus, die her- 
ziehen möchten. Die Gelegenheit, nad; Ca— 
lifornia-Breijen billig Land zu befommeit, 
die iſt hier bei Wasco und Umgegend wohl 
nod) die -beite. 

Zum nädjiten Sonntag bat die deutiche 
Baptiltengemeinde ihr VBereinigungsfeit hier 
in Wasco. Sie bauen fih ein Berfamm- 
lungslofal, wohl 20 bei 30 Fuß groB. 

Noch einen Grub an alle, die uns fennen 
und fi unſer erinnern. Much denfe ich 
biermit unjerer alten Nachbarn in Stoltan, 
Rußland. 

Wir hatten in den Pacafickonferenztagen 
auch viel Bejucher von Escondido, die uns 
wert bielten, dab fie uns bejuchten. Habt 
noch nachträglich Danfeihön dafür! Bitte, 
wiederzufommen! 

Mebit Gruß, eure Geichwiiter, 
W. F. u. M. Ewert. 





Colorado. 





Berthoud, Eolo., den 15. Novem 
ber 1912. Gruß zuvor an alle werten 
Rundſchauleſer hüben und drüben! 

Weil wieder einige Zeit verſtrichen iſt, 
ſeit ich einen Bericht von hier einſandte, ſo 
wollte ich heute wieder einige Zeilen folgen 
laſſen, um die werten Leſer, Freunde und 
Bekannte wiſſen zu laſſen, daß wir noch da 
ſind, nämlich in dieſer argen Welt, und ver 
ſuchen, den guten Kampf des Glaubens bis 
an unſer Ende zu kämpfen, um einſt als 
Sieger und Ueberwinder hervorzugehen. 

Wir dürfen auch zur Ehre des Herrn 
mitteilen, daß wir uns einer leidlich gu 
ten Geſundheit erfreuen und allen Leſern 
dasſelbe von Herzen wünſchen. Meine lie 
be Frau, die ſchon jo bei 15 Jahren mehr 
oder weniger leidend geweſen iſt, fühlt ſich 
sur Zeit auch wieder beſſer. Doch am be- 
ten fühlt fie fich, wenn fie von aller Ar 
beit befreit iſt, denn irgend eine Arbeit iit 
zu Schwer für ihren ſchwachen Körper. Nun, 
jo lange der Mensch lebt, hofit er immer 
das Beſte, und ruft jeiner Seele jtet3 zur 
Nufmunterung zu: „Vergiß nicht, was ver 
dir Gutes getan hat!“ 

Wenn ich noch einiges von der Witterung 
berichten joll, jo wäre zu jagen, dab wir 
auch bier diefes Jahr ein ausnahmsweiſe 
naſſes Jahr gehabt haben. Auch während 
der Nübenarbeit hat es mehrmals geregnet 
und geichneit, melches die Arbeit noch mehr 
erichwerte und in die Länge zog, daß fol 
gedeſſen viel Rüben noch nicht ausgemacht 
find, und vielleicht auch noch im Felde blei 
ben werden, wenn die Winterfälte auch 
jeßt jo eintreten follte, wie das in fonitigen 
Jahren bier der Fall geweſen ift um dieie 
Sahreszeit. Das heißt, e8 ſetzt nicht ein re 
gelrehter Winter ein; aber die Nachtfrö 
ite tauen den Tag über nicht auf, weil die 
Toge eben zu Furz find und die Luft zu 
kühl nicht kalt bleibt. 

Das Ergebnis der Rübenernte iſt auch 
verſchieden, je nachdem das Land aut oder 
ſchlecht iſt. Der Durchſchnittsertrag kann 
bon 15 bis 18 Tonnen vom Xcre ſein 


Weil diefes Jahr aber durcdyichnittlich mehr 
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Rüben gepflanzt find wie jeit einigen Jah— 
ren, jo befommt die Zuderfabrif diejes 
Sahr doc eine große Malle Rüben. 

Ich werde für dies mal ichliegen mit 
meinem geringen Schreiben mit dem Ber 
iprechen, daß ich jeßt bald die Briefe von 
Rußland beantworten werde, auch deinen, 
lieber Bruder Nafob Neufeld, Samara. 

Grüßend, euer Mitwanderer zur froben 
Ewigkeit. 


Jakob M. Thießen. 





Kanſas. 


Inman, Kans., den 14. November 12 
Dem Editor und allen Leſern Gruß zuvor! 
Weil die Rundſchau mir immer ein werter 
Bote iſt, der jo viel Neuigkeiten von nah 
und fern bringt, jo gedachte ich, ich woll 
te ibm auch etwas in die Taiche fchieben. 

Wir haben gegenwärtig ichönes Wetter 
und die Weizenfelder ſehen wunderſchön 
aus. Much dem lieben Vieh gefällt jo ein 
grünes Feld und es halt jich aut daranf, 
wenn es das jchöne Grün geniehen fann, 
und dem Landmann Äipart es viel Furt 
ter. 

Die armer find fleißig mit dem Corn 
beichäftigt, welches im Durchſchnitt doch nur 
mittelmäßig ‚geraten it; aber ſonſt hat der 
Herr die Felder geiegnet und ich alaube, 
daß wir im Zeitlichen nichts zu klagen ba 
ben, denn wir müſſen jagen: Der Serr bat- 
te jeine Segenshand wieder weit ausge 
breitet über uns. Wenn wir ihm doch recht 
dankbar jein möchten fir alles Gute, das 
wir von ibm befonnmen haben, und e8 auch 


bezeigen möchten, das wir ihm dankbar 
iind, indem wir von dem mitteilen, wa: 


wir von ihm erhalten haben. Denn er bat 
eine Mufgabe für uns. Wir jehen, wenn 
wir in der Welt Umſchau halten, dab da 
noch viel zu tum iſt fir uniern Serrn und 
Meilter. Es iſt jo, wie unier Serr Jeſus 
einst ſagte: Sehet in das Feld, denn ei 
it reif zur Ernte. Wenn wir aus den Sei 
denlöndern hören, daß da noch Tausende, 
ja Millionen find, die noch, nicht willen, 
daß fie einen Seiland haben, iollte uns 
das nicht zum Mitleid bewegen ?Sollten wir 
als Chriſten da nicht mithelfen mit dem, 
was der Herr uns gegeben hat? Ich denke, 
die aanze Chriſtenheit follte mehr arbei 
ten, denn e8 fommt bald die Nacht, da 
niemand wirfen fann, und wie herrlich 
wird es einst jein, den Ruf zu hören: „Ge 
be ein, dur getreuer Knecht!“ und wie herr 
lich der Lohn! Darum möchte ich uns noch 
allen zurufen: 


„Halte feit an Nefu Sand, 

Der uns bringt durch dieies Leben, 
enn er ſiehet, das Beſtreben 

t aeweien, treu zu leben, 
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Dann wird er uns einſtens geben, 
Chriſten, dort das ew'ge Leben.“ 


Somit möchte ich denn für heut“ ſchlie 
Ben. 
Fuer Mitvilaer, 
Peter. u. M, 


Schröder. 








4. Dezember 





Burrton, Sans., den 17. November 
1912. Werte Lejer der Rundſchau! Wir 
haben gegenwärtig wechſelhaftes Wetter: 
einige Tage iſt es ſchön und dann wieder 
einmal falt. Der Weizen jteht prachtvoll, 
bat ſchon jeit Jahren nicht jo ichön ausge- 
ſehen in diefer Jahreszeit wie jet. 

David 9. Schröders waren heute an- 
genehme Gäſte bei H. F. Adrians. Abr., 
Harder und Familie von Oklahoma ſind 
beraefommen, um feiner Schweiter, Frau 
Johann Zohrenz einen Beſuch abzuitatten. 

Peter Franz und Frau von Oklahoma 
waren auch hergefommen, um feine Schwe- 
iter, Witwe Bachman zu bejuchen. 

Frau Franz Ediger von Hillsboro, weil- 
te lehrte Woche hier bei ihrer Tochter P. P. 
Adrian. 

Ahr. Dirfs jamt Familie von Buhler 
waren heute angenehme Gäſte bei feinem 
Bruder 9. Dirfs. Jakob F. Vogt von 
Kremlin Oflahoma, iſt zum Beſuch nad) 
feiner Großmama, Witwe D. D. Ediger 
gekommen. 

Jakob Franz und Familie von Buhler, 
ſpazierten letzte Woche bei John F. Frie— 


ſens. Witwe D. D. Ediger ſamt Töch— 
tern waren ſechs Wochen im hohen Nor— 


den auf Beſuch. Sie berichteten, eine gute 
Zeit gehabt zu haben. 

F. F. Janzen, welcher letztes Jahr nach 
Merico zog, iſt wieder zurückgekommen. 

Die Töchter von John M. Wall waren 
mit der Lehrerin von der Schule No. 78 
nach Göſſel gefahren. 

Abr. M. Dirks und Frau waren näch 
Inman, Kans. zur Hochzeit ihrer Schwe— 
ſter gefahren. 

Karl Glöckner und Frau von Waldheim, 
asf., waren auch zu Beſuch nach Witwe 
D. Ediger gefommen. 

Frau €. S, riefen war letzte Woche 
iterben&franf, iſt aber wieder bejier ge- 
worden. 

Chriit. B. Study gedenkt, ſich ein feines 
Saus zu bauen. 

Grüßend, 


II) N 


9 %. Adrian. 


Michigan. 


Leviſton, Mid., den 17. November 
1912. Gruß zuvor an Editor und Leſer! 
Ich möchte hiermit den Leſern wieder etwas 
aus ımferer Gegend berichten, doch viel 
Neues aibt es nicht. Soweit ich weiß, tit 
alles in unserer Nachbarſchaft aeiund, wel- 
ches eine große Gnade von Gott, dem Vater 
it. 

Wir hatten den 1. November jchon ei- 
nige Zoll Schnee. Nachher aber jehr ſchö— 
nes Wetter; am 12. befamen wir einen 
ſtarken Negen, der bis zum Mittag des 
näditen Tages anbielt und dann ſich in 
einen regelrechten Blizzard verwandelte u. 
etwa 8 bis 9 Zoll Schnee bradte, daß man 


auf Schlitten fahren konnte. Da e8 aber 
alle Tage taut, jo wird der Schnee nicht 


lange liegen bleiben, wir wünſchen e8 we— 
nigſtens, denn fo lange fein Schnee auf 
der Erde liegt, findet da3 Vieh grüne Wei- 
de, und man kann Futter iparen, welches 
bier immer teuer ist, nicht weil Futter nicht 
wächit, ſondern weil das aeflärte Land noch 
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zu wenig ilt, um genügend Futter zu pro- 
duzieren. Wachien tut hier alles, was in 
einer nördlichen Gegend gezogen werden 
fann. Der Mais wurde dies Jahr nicht go- 
hörig reif, weil e$ im Sommer zu nah und 
fühl war, daher es nicht jchnell wachien 
fonnte. So kam der Frojt etwas zu früh. 
So find jtellenmweije die Bohnen auch nicht 
reif geworden, doch gibt es noch gute Boh— 
nen. Kartoffeln find gut geraten, dab wir 
für unfern Bedarf genug und noch zum 
Berfaufen übrig haben. Sie find etwas 
billig, nur 20 bis 22 Cents das Buichel, 
und ilt wenig Nachfrage. 

Gruß an alle Freunde hüben und drüben 
in Rußland. 

Peter H. Buſchman. 





Sud - Dafota. 





Sreeman, ©. Daf., den 14. Novem 
ber 1912. Editor und alle Leſer! Schon 
lange wollte ich einen Bericht für die Rund 
ihau einjenden; da der liebe Vater nicht 
mehr lebt, muß ich es tun. Das Deutich 
ihreiben geht mir jchlecht, ich hoffe aber, es 
wird gehen. Weil die Rundichau ein qu- 
tes Blatt iſt, leje ich fie gern; aber doch 
bat die liebe Mutter jie immer zuerſt in 
der Hand. 

Sch muß alle Jahre $5.00 für Zeitichrif 
ten bezahlen, aber deswegen leſe ich die 
Bibel doch das liebite; was in derjelben 
iteht, das it wahr und gewiß. ch halte 
alle Morgen und Abend Andadt. Vorher 
babe ich es nicht getan; und warum nicht? 
Sch war noch nicht befehrt. Nett iſt es mir 
aber jehr wichtig, und ich rate jedermanıı, 
der noch nicht den Heiland gefunden hat, 
er möge ihn juchen, jolange es noch heute 
heist. Mir war aud das Lied „Warum 
nicht heut?“ No. 6 in der Kleinen Balme 
No. 2 und No. 92 in Evangeliumslieder 
wichtig. Liebe Leſer, ih bin froh und 
dankbar, dab ich den lieben Heiland ge 
funden habe, ebenjo auch die liebe Mutter. 
D, ih bin froh, daß ich noch eine Mutter 
babe, und ich will ihr Freude machen, weil 
fie noch lebt. Wenn fie erſt tot iſt, dann 
hilft es nicht3 mehr. 


Nach droben laß mich tracdhten, 

Nad) dem nicht, das auf Erden ilt; 
Die Weltluſt ganz verachten 

Nach deinem Wort, Herr Jeſu Chrift! 


3.8. Walters. 


Canada, 








Manitoba. 
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Lowe Jarm, Man., den 14. Novem- 
ber 1912. ch laſſe hiermit alle meine 
Freunde willen, daß ich meinen Mohn 
ort wechſſe. Ich gebe den 21. November 
bon bier weg nad Foam Lake, Sasf., und 
werde jet mein Heim dort aufichlagen. 
Ihr lieben P. PB. Siemens, wie ich gehört 
babe, jeid ihr in Oregon wohnhaft, oder 
it dem nicht jo? ch möchte gern einmal 
einen Prief von euch leſen, auch von all den 
lieben Freunden in Oregon. Ihr Lieben, 


Ur anonitifcze Rundſchau 






jeid alleſamt gegrüßt! So aud ihr lieben 
A. Giesbrechts in Los Angeles, Ealif., ich 
denfe noch oft an die Zeit, als ich bei euch 
war, und an die jehönen Unterhaltungen, 
die wir gepflogen. O, wie tun uns ſolche 
jo wohl und wie fühlt man fich jo glücklich, 
wenn das Herz von Jeſu jingt! Sa, ihr 
Lieben, bald jind wir dort, wo wir ein- 
timmen werden in das Lied der Schar der 
Grlöjten, wo wir von allem los jind, was 
uns bier oft im Wege jteht, und wo fat 
ne Zeit noch Naum uns mehr trennt von 
unſern Lieben. 

Möchten gern mehr erfahren von der lie— 
ben veritorbenen Frau Töws bei Escondi- 
00. Bor faum zwei Jahren war ich bei ib. 
nen eine Woche auf Beſuch, und jie war jo 
geſund. Solch ſchnellem Wechſel find wir 
Menſchen unterworfen. Vielleicht berichtet 
uns jemand von ihren nahen Verwandten 
iiber ihre Umstände in der legten Zeit ib 
res. Lebens brieflich! 

Gruß an alle Rundchauleſer von 

Katharina Wiens. 


Diterwid, Man., den 18. November 
1912. 

Werte Rundſchau! Sch kann es nicht 
unterlajien Dir etliche Zeilen mit auf die 
Reiſe zu geben. Der Geiundheitszuitand iſt 
siemlich aut, außer dab etliche Erfältun 
gen zu verzeichnen find. Aber dem Höd) 
iten jei viel Dank! Ich wünſche euch allen, 
Rundſchauleſern und Freunden, die Ge— 
ſundheit und Wobhlergeben. 

Deinen Brief, lieber Schwager Jafob PB. 
Ens, wovon du kürzlich in der Rundſchau 
meldeteit, uns gejchrieben zu haben, ba 
ben wir nicht erhalten. Zange babe ich im 
mer ein Schreiben von dir erwartet, aber 
vergeblih. Es freut uns jehr, dal ihr doc) 
eine jchöne oder jogar reiche Ernte befom 
men habt. Warum denn jeßt gleich aus 
wandern? Die Mibernten möchten ja jekt 
alle vorüber jein. Sa, der Zweck, den Gott 
dadurd an euch zu erreichen gedachte, wird 
erreicht jein; es wird doch zur Bellerung 
haben dienen jollen. Und warum fönnte 
das Land nicht auch alljährlich Frucht brin 
gen? Diejes jtehbt auch in Gottes Sand. 
Dir aber zu raten, wohin auszuwandern, 
das ilt ein jehr jchweres Ding; es müß— 
ten dies denn ſolche tun, die beide Länder 
fennen. Ich kenne ja nur Canada, und 
würde deshalb auch nur dahin raten kön— 
nen. Wir und alle, die fonit arbeiten kön— 
nen und wollen, haben bier Nahrung und 
Kleidung im Ueberfluß. Es find aber mit 
dem Serfommen von Rußland hierher 
viel Schwierigfeiten verbunden,, noch um 
jo mehr für den, der fich nicht feiner völli- 
gen Geſundheit bewußt iſt. Die Ernte war 
bier aut. Es iſt aber des vielen Re 
gens halber viel auf dem Felde in Hof: 
fen und auch noch viel auf dem Halm em 
gewintert. Doch wenn das Wetter jo bleibt, 
dann gebt der vor vier Wochen gefallene 
Schnee noch ganz weg, denn es taut alle Ta 
ge ein wenig und des Nachts gefriert es 
nur ganz mwenia. 

Wenn jemand von den Leſern die Adreſſe 
weiß, wo die „Medicine Namajana“ ber 
fommt, jo bitte ich denjelben, mir diejelbe 
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zugeben zu laſſen. Ich danke im Voraus 
und werde es zu vergüten tradhten. 

Zum Schluß grüßen wir nod alle Freun- 
de in Rußland, und auch in Sasfatchewan, 
alle, die jidy unjer erinnern. Sch mus noch 
bemerfen, das wir jekt unfern Wohnort 
nad Friedensruh verlegt haben, unierBoit- 
amt bleibt aber dasſelbe. Alſo: Iſaak 3. 
Sehr, Friedensrub, Bor 295, "Winkler, 
Dan., Canada. 

JIſ. J. Fehr. 

Blumenort, Bor 124, Gretna Ma— 
nitoba. Werter Editor! 

Ich will denn auch einmal etliche Zei— 
len der Rundſchau mitgeben auf ihre lan- 
ae Neile. Zuerſt diene den Verwandten 
büben und drüben zur Nachricht, daß unser 
Nachbar Peter Bückert im Mlter von 70 
Jahren, 3 Monaten und 8 Tagen am 11. 
diejes Jahres nad) furzer Krankheit geitor- 
ben und den 13. d. Monats zur Grabesruhe 
aebradyt wurde. Er binterläßt jeine tief- 
betrübte Witwe Anna Bückert, geb. Bergen, 
und jieben verheiratete Kinder, und das 
achte, ein lediger Sohn, Beter. 

Der Veritorbene litt jchon lange an 
Atemnot und wird jelbige auch wohl die Ur- 
jache jenes Todes geweien ein. Wir hoffen, 
dab; er durch unjeres Jeſu blutiges Verdienit 
die ewige Seligfeit wird erlangt haben. 

Sie haben eine qute halbe Wirtjichaft hier 
im Dorf, feine Schulden, aber noch etwas 
baares Geld; aljo find in der Hinſicht die 
Witwe und der Sohn aut verjorgt. 

Nachdem wir jchon ziemlich viel Schnee 
hatten, iſt es jeßt jchon über eine Woche jehr 
ſchön aewejen, jo daß jchon fait aller Schnee 
fort iſt. Obwohl in unjerer Nachbarſchaft 
fozufagen alles Getreide ausgedrojchen iſt, ſo 
baben doch noch viele ihr Getreide in Hau— 
fen oder gar noch in Hoden ungedrojchen 
itehen, und die Aussichten, dasjelbe dieſen 
Serbit noch zu dreichen, find durchaus un- 
günſtig; denn des vielen Negens halber 
jind die Drejcher fait nicht imjtande, ihre 
Maſchinen von einem Platz zum andern zu 
bringen, es fei denn, daß der Boden ohne 
mehr Schnee zu befommen, hart friert. 

Run zum Schluß grüße ich noch meine 
Seichwilter und Freunde, wo immer fich 
ſolche befinden, in Amerifa oder auch in 
Rußland, und teile ihnen mit, dab ich mich 
einer leidlih auten Gejundheit erfreuen 
darf, und wünſche ihnen allen gleiches von 
Serzen. 

Euer aller Wohlwünſcher, 

Wilb. Wiebe. 





Winfler, Man., den 20. November 
1912. Werter Editor! Da ich ſchon lange 
nicht für die Rundſchau geichrieben habe, 
fo ergreife ich die Feder und will verjuchen, 
allen lieben Leſern, Verwandten, Bekann— 
ten und Freunden in Rußland und aud in 
Amerika etwas von unferem Befinden wiſ— 
ien zu laſſen. Wir find, Gott ſei Danf, 
nod jo leidlich geiund, was wir auch euch 
allen von Herzen wünfchen, und rufe uns 
und euch allen zu: „Barmberzig und gnä- 
dig iit der Serr, geduldig und von großer 
Site. Er handelt nicht mit uns nad) un- 
ern Sünden, und er vergilt uns nicht nach 
unferer Miſſetat. Lobet den Herrn, alle 
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jeine Werfe, an allen Orten jeiner Serr- 
ihaft. Lobe den Herrn meine Seele!” Bi. 
103, 8—10. 

Was mich heute treibt zum Schreiben ijt 
diejes: Johann Siemens, Schardau, Poſt 
Snadenfeld, Südrußland, bittet um ein 
Mittel gegen Knochenfraß, und weil ich ein 
Rezept zu einem ſolchen Mittel befige, jo 
treibt mich das Mitgefühl, es bier folgen zu 
lafien. Das Mittel beiteht aus fünf glei- 
chen Teilen, und folgendes iſt das Nezept: 
1 Teil Kolophonium, ein Teil Wachs (gel- 
bes), ein Teil ungewajchene, friiche Butter, 
ein Teil reines Schweinefeit und ein Teil 
gewöhnlide Waſchſeife, aber nicht jelbitge- 
machte, denn die ilt zu ſtrenge. Dieje fünf 
Teile werden in einer Pfanne zujammen- 
geihmolzen, bis alles gut gemiſcht iſt, und 
dann in einem reinen Gefäß aufbewahrt. 
Bon diefer Salbe wird täglich zweimal auf 
gelegt, aber zuvor muß die Wunde jedes- 
mal mit Hamillenwajjer rein gewaichen und 
das Glied recht warm gehalten werden zu 
jeder Zeit. Ich wünſche, der Herr möd)- 
te jeinen Segen geben, das ind von den 
Schmerzen zu befreien, denn der Heiland 
jagt: „Ohne mich fönnet ihr nichts tun.“ 

Die Witterung iſt bier diefen Sommer 
ſehr nah aewejen; es hat viel geregnet, jo 
dab das Mähen jehr ichlecht und auf Stel- 
len gar nicht gegangen it. Folgedeſſen iit 
viel Getreide ftehen geblieben, und weil die 
Maſchinen nicht überall auf dem aufge 
weichten Boden fahren fünnen, wird aud) 
viel Getreide nicht gedrofchen werden kön— 
nen; wo e8 aber mögld iſt, wird nod im 
mer gedroihen. Wir haben im Novenı- 
bermonat bis jett noch immer jchönes Wet 
ter gehabt, aber heute jcheint es jo, daß 
wohl auch ein Wechjel eintreten könnte. Es 
fieht ganz darnad) aus, aber wir Menichen 
denfen und Gott Ienft. Uns Menjchen 
würde es jehr pafiend fein, wenn es noch 
einen Monat ihön bliebe, dann könnte nod) 
viel gedroichen werden. Es liegt noch für 
viele tauſend Dollars auf den Feldern. 

Jetzt gehe ich noch nad) den Gejchwiitern 
meiner Frau nad Petershagen, Fürſten 
iwerder, und wo fie auch alle wohnen. 
fommt e8, liebe Geſchwiſter, day Feiner 
mehr jchreibt? Wir haben ſchon oft ausge 
ihaut nach Briefen oder Perichten in der 
Rundſchau, aber immer vergebens. Bitte, 
ichreibt doch weil wir noch bier find! Wir 
haben einen Brief an euch abgeſchickt und 
hoffen, daß ihr ihn ſchon haben werdet, 
wenn ihr dieſen Bericht befommt. Sch 
ichreibe diefen Bericht deshalb, damit, wenn 
der Brief nicht hinkommt, ihr doch durch 
diejen Bericht Nachricht von uns erhalter, 
denn die Rundſchau bringt es ficher hin (mit 
Gottes Hilfe ja. Ed.). Nun, was macht 
ihr dort in Rußland? So, wie wir gehört 
haben, joll es diejes Jahr auch bei auch 
viel geregnet haben. Nach den Zeitungsb: 
richten jcheint es jo, al3 ob die ganze Welt 
in dieiem Jahr mit großer Feuchtigkeit ge 
plagt war; aber ich alaube, da Gott da 
durch aus Liebe zu uns Menſchen geipro- 
chen hat. Denn Gott iſt die Liebe, das ſagt 
uns die Natur und die Offenbarung. Dieſe 
geben beide Zeugnis von Gottes Liebe. Un 
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ſer himmliſcher Vater iſt die Duelle des Le— 
bens, der Wahrheit und der Freude. 


Blickt 






Mennonitifche Rundſchau 


nur hin auf die wundervollen und herrli— 
chen Werke der Natur. Bedenkt, wie wun— 
dervoll dieſelben nicht nur für die Bedürf— 
niſſe und das Glück des Menſchen, ſondern 
auch für diejenigen aller andern lebendi— 
gen Kreatur eingerichtet ſind. Sonnen- 
ichein und Negen, welche die Erde erquif- 
fen und erfriichen, Hügel, Seen und Ebe- 
nen, alle erzählen von der Liebe des Schöp- 
fers. Gott iſt es, welder die täglichen 
Bedürfniſſe aller feiner Kreaturen ftillt und 
befriedigt. Der Pjalmijt drückt dieſen Ge- 
danfen herrlich aus mit den Worten: Aller 
Augen warten auf dich, und du gibt ihnen 
ihre Speiſe zu jeiner Zeit.“ 

Nun noch zum Schluß einen Gruß von 
euren Geſchwiſtern 

Abru.Ng.Bornn. 





Saskatchewan. 


Herbert, Sask. den 17. November 
1912. Werte Rundſchau! Wiederholt 
aufgefordert von Freunden, durd Die 
Nundichau ein Lebenszeichen von uns zu 
geben, will idy mit dieiem Schreiben das— 
jelbe getan haben. Es iſt ſchon ein Jahr 
verjtrichen, jeit ich meinen legten Bericht in 
der Rundſchau jchrieb. Ich will dieſen Win- 
ter öfter jchreiben, wenns dem Editor ge- 
fallt. (Sehr, jogar. Ed.) 

Wir find noch immer unter den Xeben- 
den, wofür wir dem Herrn dankbar jind. 
Ich babe in Rußland noch recht vielFreund⸗ 
ſchaft, weiß aber ihre Adreſſen nicht, des— 
halb werden ſie ſich's auch gefallen laſſen, 
wenn ich ſie aufmuntere, ſo gut zu ſein, mir 
dieſelben zu ſchicken. Da find Johann und 
Gerhard Sawaätzky, früher Nifolajewfa. Da 
find Abr. Venners Kinder, meine Bettern 
und Nichten auf Felſenbach, wie auch auf 
Drenburg. 

Dann iſt noch in Sibirien Iſaak Klaa— 
hen und Heinrich Banmann. Ein jeder 
von dieſen möchte uns mit einem Briefe 
beſuchen! 

Wir gedenken, binnen zwei Wochen nach 
Galifornia zu fahren, denn die Gegend 
wird jehr gelobt und geprieien. Es ſoll Ja 
cin geſundes Alima fein. 

Das Dreichen iſt bier noch immer nicht 
beendigt; es gibt auch einen guten Ertrag 
vom Mder. Die Arbeiter find teuer und 
noch ichlecht zu befommen. 

Wr batten auch eine Freifarte nad 
Rußland, Orenburg, geſchickt, aber Vetter 
Iſaak Bergen ift noch nicht bier, und er 
jTreibt auch nicht, ob er fommen will. Bit 
te um Nachridt! Wenn du nicht fommen 
millit, zieben wir das Geld dafür ein; es iſt 
ichon jeit dem Frühjahr. Onkel Teichröw 
möchte berichten. wenn er ſchon weg ift! 

Uniere Adreſſe iſt: Heinrih 9. Penner, 
Serbert, Sasf., Kanada, N. Amerika. 


9 9. Penner. 





Sepburn, Sasf., den 15. November 
1912. Das alte Jahr ift bald vergangen 
und wir haben viel Segen empfangen, auch 
durch die Rundichau altes und neues er 
fahren. Haben auch erfahren, dab B. Cor. 
Schmor Sonntag, den 17. November mit 
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Sufie Neufeld von Waldheim im Bruder- 
felder Berjanunlungshauje Hochzeit zu fei- 
ern gedenft. 

Gegenwärtig haben wir ſchönes Wetter. 
Bor einer Woche hatten wir einen Fleinen 
Schneefall; aber bei jolhem Wetter wie 
heute, dann verjchwindet der Schnee noch. 
Fuhren werden nody mit Wagen gefahren, 
leer aber meijtens auf Schlitten. Uebri— 
gens geht es gut. Der Geiundheitszuitand 
iſt ziemlich gut. 

Die alte Schweiter Eor. Unruh, Spring- 
field, war bei ihren Slindern, Böien, 
ichwer franf geworden. Sie fam vor eini- 
gen Tagen nachhauſe geiahren. 

Wünſche dem Editor und allen Leiern 
büben und drüben Gottes Segen. Euer 
Mitpilger nady Zion! 

Joh. 3. 


Derfien. 


Hague, Sasf., den 15. November 12. 
Werte Rundichau! 

Dieweil ich die legte Rundichau wieder 
durdhgeiehen haben und die Berichte von 
nah und fern geleien habe, aber nicht, ja 
fajt feinmal einen Bericht von Hague darin 
finde, jo fühle ich mich ſchuldig, von unferer 
Gegend etwas zu veröffentlichen. 

Hier find jeit meinem letten Bericht we- 
nig Veränderungen vorgefallen, außer daß 
mein Nachbar, Onfel 3. Günther feine lie 
be Yebensgefährtin den 28. Oftober begra 
ben bat, worüber er fich noch immer nur 
jehr ſchwer tröften fann, denn viele Jahre 
haben die beiden Alten Freude und Leid 
geteilt, und nun jo plößlic zu fcheiden, 
das reiht große Wunden. Doc können wir 
hoffen daß fie bei Gott gut aufgehoben iit. 

Uebrigens weiß ich von hier nicht viel 
Neues zu berichten, muß aber noch etwas 
von der biejigen Witterung und der Ern 
te mitteilen. Die Ernte haben die meiiten 
Farmer eingeheimit und können wieder 
fröhlich der Zukunft entgegenfehen. Nur 
das der Getreidehandel diefes Jahr io 
ichlecht iit, das will uns Farmer jehr fchlecht 
paffen. Doch Gott weiß, was uns gut iit; 
es dient alles zu unſerem Beiten, wenn wir 
es jeßt auch nicht veritehen können. 
lig iit, der da glaubt und nicht ſiehet. 

Die Witterung war in der Drefdyzeit 
auch nicht nach Wunſch. Es war ſehr reg- 
neriih, jo da die Hoden eine zeitlang 
naß waren und jchon anfingen ſehr aus— 
zuwachſen. Doch haben wir auch wieder 
trodenes Wetter erhalten, daß jett bier ber- 
um alles gedroſchen werden könnte. Ge- 
gegenwärtig iſt's jchon etwas minterlich, ein 
flein wenig Schnee und Froit, daß e8 nicht 
zu pflügen gebt. Die Farmer find jedoch 
auch dann noch nicht ohne Arbeit. Die 
legten paar Wochen war die Sauptarbeit 
Schweineſchlachten. Bald iſt auch damit 
aufgeräumt, dann können die Farmer aus 
ruhen von der Sommerarbeit. 

Sett muß ich noch ein Flein wenig übers 
Meer nah Rußland gehen. Hoffentlich find 
die Menichen da bei Sibirien und wo e8 
fonft noch iſt, wo es letztes Jahr jo fnapp 
war, jetzt auch etwas beſſer ab! Gott möch— 
te es geben! 

Noch ein paar Worte an den H. Ban 
mann, meines Schwagers D. Derkſens Nef— 
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fen. Lieber Freund! Der Schwager be— 
ſtellt an mir, dich zu fragen, wo der lange 
Bericht blieb, den du ihm verſprochen hat— 
teft. Hoffentlich wirft du dieje Zeilen zu 
Seficht befommen, und da du mir lebtes 
Jahr verſprachſt, meine Berichte piinftlic) 
durchzuſehen, ob nicht etwas von meinent 
Schwager, deinem Onkel, darin jei, jo tue 
ich dir hiermit zu willen, daß es ihm, Gott 
ſei Danf, ganz gut geht, und er dir jamt 
Familie dasjelbe wünſcht. Nur, jagt er, 
wartet er noch immer auf einen langen 
Bericht, der ihm von dir veriprocen iſt. 

Jetzt noch einen Grub von eurem Mit 
leſer der Rundſchau. 

J. € Klaſſen. 





Herbert, Sasf., den 9. November 
1912. Gruß zuvor am Editor und alle 
Leſer! Da jhon wieder eine lange Zeit 
verfloſſen ift, jeit ich meinen legten Bericht 
einjandte, und von bier nicht viel Verichte 
in der Rundichau ericheinen, jo muß ich ein 
mal wieder zur Feder greifen und einiges 
von bier berichten. 

Der Gejundheitszuitand ift, ſoviel ich 
weiß, in unferer Gegend zufriedenitellend, 
in der Stadt Herbert joll, wie ich gehört 
babe, die Halsfranfheit umgehen. Auch iſt 
noch zu berichten, das Jakob Thiehens 
fürzlich ein Unglüc hatten, dab ihr Fleines 
Söhnden ſich den Rücken verbrübte Es 
ſoll jehr ſchlimm ausjehen. Es war gera 
de beim Drejchen, die Mutter hatte gera- 
de Teewafler fochen wollen, und damit war 
der Teekeſſel umgefallen, und das Waſſer 
war geradejo über das Kind, welches beim 
Ofen geipielt hatte, gegoffen. Unier innig 
ſtes Beileid den betroffenen Eltern. 

Da ih den Brief noch nicht abaegeben 
hatte, jo muß ich heute, als den 10. noch 
bon einem großen Unglücd berichten: Es 
it ein hochdeutſcher Farmer, der acht Mei- 
len in fjüdliher Richtung von der Stadt 
Serbert wohnte, mit jeinen Pferden zuſam 
men vom Eifenbahnzug erfchlagen worden. 
Das eine der Pferde joll noch fünf Minuten 
gelebt haben. Dies geihah Montag, den 4. 
November. 

Nun noch ein wenig von unferer Ernte: 
Die Ernte war diesmal nicht jehr gro. 
Wir haben nur 800 Buichel Weizen und 
770 Buſchel Safer befommmen; aber es iit 
doch noch viel mehr als nichts. 

Alle herzlich grüßend, verbleibe ich, 

Agatha R. Nempel. 





Langham, Sask. Werte Rımdichaule- 
ſer nah und fern! Ich wünſche euch allen 
Gottes Segen zuvor! 

Weil unſere Freunde ſo weit zerſtreut 
wohnen und das Briefe ſchreiben eine zeit 
lang nicht geworden iſt, ſo kam ich auf den 
Gedanken einen Bericht an die Rundſchau 
zu ſchicken, damit dann die Freunde denſel 
ben alle zu gleicher Zeit leſen können. Ich 
will denn erſtens berichten, daß wir, dem 
Herrn ſei Dank, wohlauf ſind. 

Unſer Vater im Himmel nahm mich aus— 
gangs September in eine Prüfungsſchule, 
welche bis anfangs November anhielt. Ich 
hatte nämlich während der Nächte große 
Schmerzen an meinen Beinen. Manchmal 
hielten die Schmerzen drei, manchmal auch 
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mehr, ſogar bis ſechs Stunden an. Doch 
bin ich dankbar, daß Jeſus mich nicht ver— 
laſſen hat und ich kann mit dem Dichter ſa— 
gen: 


„sh hab’ ſel'ge Stunden 

Oft bei dir, o Herr, 

Aus dir Kraft empfunden, 

Wenn das Herz ward jchiver. 

D, wie iſt es doch jo gut, einen Heiland 
zu haben der uns veriteht und auch weiß, 
was uns gut ift! Wie mancher jchöne 
Sprud it mir wichtig und zum Troſt ge 
worden: „Wen der Serr lieb bat, den 
ziichtigt er.“ Das wurde mir jo groß, dann 
fühlte ich mid) dankbar, daß der Herr Jeſus 
noch an uns gedadjt. Und jo möchte ich al- 
len denen, die unſer Jeſus durch Leiden 
und Trübjal führt, zurufen: Wollen jtille 
ſtehen und fragen: Serr, was willit du, 
dab ich tun jol?— Mir kommt es mand) 
mal jo vor, wenn wir geiund find und alles 
aut gebt, dann find wir in der Gefahr, 
träge zu werden in der Nachfolge. Einmal 
wurden mir die folgenden Worte des Dich— 
ters jo wichtig: 


Wer iiberwindet, joll vom Holz genießen, 

Das in dem Baradieje Gottes grünt. 

Er joll von feinem Tod nod Elend willen, 

Wenn er mir als dem Herrn des Lebens 
dient. 

Sch will ihn laben mit Simmelsgaben, 

Und er joll haben, was ewig tröjt't. 


Es wurde mir wichtig, al3 ich in der 
Rundſchau las von den lieben Freunden 
Benners, Beatrice, Nebr., das fie, wenn 
fie nachts nicht jchlafen fonnten, ſich mau- 
ches Schöne Lied gejungen hatten. So hat 
aud mein lieber Mann teilgenommen an 
meinem Xeiden und manches Gebet für 
uns und andere iſt emporgeitiegen vor um 
ſers Gottes Tron. 

Als ich durch Gottes Gnade jagen fonn- 
te: Herr, dein Wille geichehe im Xeben 
und im Sterben, Dann nahm er mir die 
Schmerzen wieder ab. Mein Wunſch iit, 
daß wir ihm möchten treu und dankbar 
fein, bis an unſer Xebensende. 

Du, liebe Elifabethb Fait, California, 
deinen Brief habe ich jeiner Zeit erhalten 
und danfe dir für denjelben. Ich wünſch— 
te, du fönnteit dies al3 Antwort darauf 
annehmen. Meine Gedanken geben oft bei 
den lieben Freunden dort rund. ch möch— 
te euch alle nodymal ſehen. Elifabeth, du 
ichreibit, ihr möchtet einmal einen Som— 
mer bier fein. Dann fommt mur, wir 
werden euch gern aufnehmen. 

Du, liebe Schweiter Krauſe, Kanfas, 
ichreibit, dab es dir ſchwer geworden iſt, 
das Abjchiednehmen von den lindern. Es 
ging mir auch fo. Ein Dichter jagt: 
„Das Sceiden bringt oft Weinen, das 
Wiederſehn erfreut.” Und wenn wir Ab- 
fchied nehmen in der Hoffnung, uns vor 
Gottes Tron wiederzufehen, dann gibt es 
eine ewige Freude. Es wurde mir fo 
wichtig, wie all die Lieben, die im Glau 
ben geitorben find, unier dort warten, bis 
auch wir erfämpft den Sieg. Das war 
in der Nacht vom zweiten auf den dritten 
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November, als ich zum letzten Mal die 
Schmerzen hatte. Dann machten wir des 
Morgens nod fertig, zum Bethaus zu ge- 
ben, als ich auf einmal das ſchwere At- 
men befam, und zwar fo jtarf, dab ich 
gleich ins Bett mußte. Anjtatt daß wir 
zum Bethaus gingen, lie; mein lieber 
Mann die Kinder rufen. Wir dachten an 
Heimgehen, ih fonnte au froh dazu 
fein. Doch Gottes Wille war nicht jo; 
mittags wurde ich beſſer, und wir find 
dankbar, dab ich noch bier jein darf. Der 
fleine Willi ift auch noch bei uns und 
macht uns viel Freude, ebenfo auch viel 
Arbeit. Er ijt jekt zwei Jahre alt. 

August Schmidten und Willi jind wie- 
der nad Roſthern zur Schule gefahren 
und Gerhard fuhr den 8. ab, erit nad 
Steinbad), dann nad) Minnefota zur Kon— 
ferenz, und von dort nach Chicago. Un- 
ier Wunsch und Gebet ift, der Herr möd)- 
te ihn recht zubereiten, für ihn treu ein- 
zuftehen, und auch uns Kraft geben, die 
lieben Kinder mehr loszulaſſen, wenn es 
ans Sceiden gebt. Johann Thiekens 
Willi ift auch in Roſthern, wo er zur 
Schule gebt. 

Der Herr bat uns mit einer fchönen 
ernte gefegnet. Und jegt haben wir alles, 
was wir glauben, nicht mehr nötig zu 
haben, durch Ausruf verfauft und das 
Land verrentet. Wir bleiben aber in un— 
ferm Haufe wohnen. 

Wir haben noch immer ganz ichönes 
Wetter; mandmal fällt Schnee, aber er 
gebt auch wieder fort. 

Noch einen herzlichen Gruß an meinen 
lieben Onkel Iſaak Thieken in Rubland. 
Ihre Starte haben wir feiner Zeit erbal- 
ten. Dante! 

Wir erwarten unjere Rinder D. A. 
Frieſens, Nebrasfa, noch zu. Weihnachten 
in unferer Mitte zu haben. 

Zum Schluß noch berzlihen Gruß an 
alle lieben Freunde und Rundſchauleſer 
mit dem Liede No. 8 Ev. Lieder. 

Sarahın. ®ilh. Thießen. 





Rußland, 


Bereiowfa, Ufa, den 17. Oftober 1912. 
Lieber Editor Wiens! 

Der Winter ift dieſes Jahr etwas früher 
eingetreten; wir fahren jchon eine zeitlang 
auf dem Schlitten. Diefen Winter fürdhtet 
man nicht, weil Brot und Futter über- 
genug iſt. Seit dem Frühjahr find die 
Pferde und Nindvieh bedeutend im Preiſe 
gefallen. Der ganze Bauernitand hatte zu- 
viel Schulden gemadjt, num dedt ein jeder, 
ſoviel nur eben möglich iſt, und begnügt ſich 
mit dem, was er hat. Die Getreidepreije 
bleiben nod} fo ftehen: Weizen bis 90 Kop., 
Roggen und Safer jo bis 70 Kop. per Pud. 
Der Landhandel iit itille. Die Deutichen 
icheinen nicht faufluitig zu jein. 

In aeiftlicher Beziehung iſt e8 ebenfalls 
still. Es ſcheint, die vorjährige Mißernte 
mit den darauffolgenden Sorgen haben viel 
erdrücdt. Der Serr hat Mittel und Wene, 
fein Volk zum Stillitand zu bringen. Im 
vorigen Jahr zeigte der Herr uns den Man- 
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Editorielles. 
- Wenn man zu Weihnachten noch ein 
oder mehrere Bücher zu faufen wünſcht, 
jehe man ſich unjere Bücheranzeigen an, 
und beitelle, wenn jich etwas paſſendes da 
runter findet. 

— Die Lejer finden jet die Erzählung, 
welche gewöhnlich auf der neunten Seite 
erichien, auf der 19. Seite, Sie wird 
weiterhin, wenigitens für eine Zeit, diejen 
Platz beibehalten. 





- Auf die Anfragen nad) einem Mittei 
gegen Knochenfraß, welche wir in einer 
frübern Nummer bradten, jind mehrere 
Antworten und Nezepte zur Zubereitung 
folher Mittel eingefandt worden. Eini 
ge, die von den Einjendern zur Bekannt 
machung in der Nundichau beitimmt wa 
ren, bringen wir in diefer Nunmer; an 
dere dagegen habenw ir an den Frageſtel 
ler abgeſchickt. Wir wünſchen, Dun Gott 
ihm Weisheit gebe, das beite der eingeſand 
ten Mittel zu wählen, dab die franie Inch 
ter geheilt werden möchte! 





- Unter den NReifeberichten in dieſer 
Nummer finden die Leſer einen von Da 
vid Wittenberg, Sohn des Kornelius Wit 
tenberg, früher Terek, Rußland. Am En 
de diefes Abſchnitts jchreibt er, day es 
ihnen bier, in Georgia nämlich, noch nicht 
gefällt, und dab fie mweiterziehen wollen. 
Auch der Pater ſprach ſich in feinem et 
was früher erfchienen Bericht ähnlich aus. 
Wir bedauern, dab fie es glei jo un 
alüklih in dem Lande ihrer Wahl ange 
troffen haben, hoffen jedoch, daß fie auf 
ihrer beabfichtigten Reife nad) California 
late antreffen erden, die ihnen beiier 
aefallen werden als die, welche ihnen bis 
jekt zu Geficht gefommen find. Amerika 
it einmal an allen Dingen rei), aud) 
an Gegenden, die nicht jedem gefallen, da- 
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sum darf man awcr noch micht gleidy den 
Mut jinfen lajjen, denn bei Gejundheit, 
gutem Willen und mit Gottes Segen läßt 
es jih in Amerifa jchon leben. Freilich 
muß man von Anfang an darauf gefaht 
fein, daß es ohne ſchwere Arbeit ichwer- 
lich abgehen wird. Es iſt jegt nicht mehr 
jo zum Mut verlieren, wie zu jener Zeit, 
Ss unfere alien Meimoniten herüberka 
men. Damals fonnten die neuen Ein 
wanderer jich noch an feine deutichen Men 
noniten wenden oder fich die Farmen der 
jelben anjehen. Heute dagegen, wenn man 
ſich erſt mehr weitlich begibt, fann man 
überall Leute unieres Volkes finden, die 
ihre Sarmen mit Fleiß und Erfolg bebau 
n und bercit jiiie, guten Rat und zuver 





Aus Menonitifhen Kreiien. 





Geo. 3. Groß berichtet von Carpenter, 
S. Daf.: „Wir haben ſchönes Wetter bier 
in Beadle County.“ 


Bon Plum Coulee, Manitoba, berichtet 
Beter U. Harder von erjt vielem Regen u. 
dann tüchtigem Schneejturm. 





5. E. Ortmann, Marion, ©. 
richtet am 21. November: 


Daf., be 
„Wir haben das 


ſchönſte Herbſtwetter, faſt noch feinen 
Froſt.“ (Wir werden die zweite Num 


mer zurücbalten. Ed.) 

Johann Benner berichtet von Sepburn: 
„Wir haben jeßt einen Fleinen Winter: 
zwei bis drei Zoll Schnee bei ſchwachem 
Froſt heute morgen anderthalb Grad. 
Einige fahren auf Wagen, andere auf 
Schlitten; es fährt beides qut. Nebit Gruß 
3 P.“ 

Jacob J. Krahn, Blumenort, Gretna, 
Manitoba, jchreibt: „Es iſt dieſes Jahr 
ein ganz bejonderes Jahr: Im Sommer 
viel Negen und jett noch Schnee, jo daß 
viele Farmer ihr Getreide noch auf dem 
Felde haben und es des Schnees halber 
nicht drejchen können.“ 


Andrew Sant, Ruff, Waih., berichtet: 
„Wir haben gegenwärtig ichönes Wetter. 
Die letten zwei Wochen war es jehr reg 
neriih. ES hat beinahe jede Nacht und 
öfters am Tage geregnet, was auch für 
den Winterweizen, der jet alle aus der 
Erde bervor tit, jehr aut war .“ 

Heinrich Peters, Bitichugino, Rußland, 
berichtet: „Wir haben Winterwetter; in 
den Höfen liegt der Rufurus, Mais 
und Schweinefchladhten iſt an der Tages 
ordnung. In unſerer Freundichaft aebt 
es noch jo nach alter Weife: Tante Julius 
Martens, eine Eliſabeth Knelſen, hütet 
ſeit dem 27. November 1908 immer noch 
das Bett, auch die alte Tante Peter Sie 
mens wartet ſehnſuchtsvoll auf ihre Er 
löſung. den alten Heinrich Ketlers 
ſtehts noch ſo beim alten. Einen ſchönen 
Gruß an alle Verwandten in Amerifa. H. 
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Abr. Wiens, Meridian, Ofla., jchreibt: 
„Weil meine Schwiegereltern Corn, Ben- 
ners auf der Beiuchsreife jind und auch 
uns aufſuchen möchten, jo dachte ich, es 
wäre das beite, durch die Rundichau be 
fannt zu macden, daß unjer Wohnort 12 
Meilen öjtli von Guthrie in Logan Co. 


it, zwei Meilen — eine Meile öftlich und 
eine Meile nördlid — von Meridian, Ok— 
lahboma. Aber von Meridian würde ich 
jie jchon gern abholen. Meine Poſt-Office 
iit: „Meridian, Ofla.“ 





Gebrüder riefen, Kleefeld, Man., be- 
richten: „Wir find, Gott jei Danf gejund. 
Das Wetter ijt trübe, aber nicht falt. Die 
Wege jind jchlecht, mit Schnee, Eis und 
Waſſer bedeckt, und das wird folange 
durcheinander gerührt werden müſſen, bis 
Herr Sartman die Zügel in die Sand 
nimmt, und dann gibts wieder was ande- 
res, worauf ſich mancher vielleicht jchon 
freuen wird. Alle Freunde in Ranjas, 
Dafota, und dem Weiten, Canada, auch in 
California grüßend, zeichnen wir mit 
Gruß: die Gebrüder riefen.“ 





Br. M. 2. Fait, Needley, Ealif., berichtet 
am 18. Dftober: „Von bier haben jeßt 
mehrere Yamilien bei Yairmead Land ge 
fauit. Geitern Sonntag, war Br. A. A. 
Buhler dort und diente auf der neuen An 
jiedlung mit dem Worte Gotte!s. Sams 
tag fuhren 9. F. Friefens und ihre 
sreunde %. K. Sawatßfies, die bier auf 
Bejuch weilen, dorthin, Land zu beiehen. 


Der Nofinenpreis iſt einen balben Gent 
„nuff“ gegangen — feit der Wahl. Une 


re Freunde Jacob Iſaaks, Moundridge, 
KRans., fchrieben von Corning, Calif. aus, 
wo fie jett auf Beſuch weilen daß fie dieje 
Woche in Needley fein wollen. Will bier- 
mit einen berzliden Danf abitatten an 
alle lieben Brüder und Freunde, diesmal 
ionderlih in Rußland, die ſich meiner 
noch) ab und zu privatum und in ihren 
Berichten, erinnern. Der aute Gott fülle 
uns alle mit dem, was uns not tut für 
Zeit und Ewigfeit. Verbleibe wie friiher 
euer aller Wohlwünſcher. Haben ausge 
seichnetes Wetter.“ 

Pr. M. B. Fait, Needley, Calif., jchickt 
folgenden Brief und jeine Bemerkung da 
su zur ‚WVeröffentlihung an die Rund 
ſchau: „M. B. Fait, Needley, Calif. Xie- 
ber Bruder im Serrn! Serzlichen Danf 
für ihre lieben Zeilen, ſowie für die Ga 
be von Bruder Buihman, Weatberford, 
Dfla. Der Herr iit qut, freundlich iſt er 
in allen jeinen Wegen. Gnade und Mittel 
sur Arbeit bat er unjerm lieben. Bruder 
Sein in Mirica reichlich beichert, und wir 
müſſen ibn loben um feiner großen Güte 
willen. 

Br. Hein ſtand lange allein, von an 
deren Brüdern unjerer Miſſion weit ent 
fernt, jeßt aber freut es uns jehr, daß er 
auf feiner Station einen Mitarbeiter ha 
ben joll. Anfangs Oktober ijt ein lieber 
Rruder aus Schottland, mit Namen Wat 
ion, von Liverpool abgereiit, um auch in 
Kwoi unter den Nabbas zu arbeiten, jo 
der Herr will. Stehen Sie in treuer 
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Fürbitte bei, lieber Bruder! Noch einmal 
brüderlihem 
Grub, R. 2. Bingham.“ 

Anm. Hoffentlich werden viele Leſer 
der Rundichau fich freuen, zu erfahren, daß 
Br. Hein in Afrifa nicht mehr allein auf 
der neuen Station ſteht. Gaben an Br. 
H. befördere ich gerne. Der Herr jegne 
die Geber und die Arbeit in Afrika! 
Grub, M. B. Falt. 


Sacob Epp, Waldheim, Sasf., KCan., 
ſchreibt: „Weil wir noch jo viel Geſchwi— 
jter, Freunde und Bekannte und Kinder 
mit Yamilien in Rubland haben, auch der 
alte Bater dort nod) lebt, und weil wir 
auf all unjere an dieje gerichteten Briefe 
feine Antwort befomimen, daß wir gar 
nicht willen fönnen, ob diejelben in ihre 
Hände gekommen find, jo wenden wir uns 
an die Rundſchau, und verjucdhen, ob wir 
durch diefesBlatt von den dortigen Freun— 
den Antwort erhalten fünnen. Wir haben 
bis jegt feine Nachrichten von der Sara- 
towſchen Anfiedlung in der Rundſchau ge 
ſehen; lejt ihr, Kinder, die Rundſchau 
denn nicht? — Wir find, Gott jei Dan, 
nach unjerem Alter jo ziemlicy gefund und 
wünfchen euch allen dasjelbe. Der 86- 
jährige Vater iſt bei Gejchwiiter Iſ. Ber- 
gens, Schönhorjt; unjere Kinder B. Gies 
breit und Abr. Ensjen find auf Sa- 
ratow in No. 6 und No. 7 wohnhaft. 
Diefe und alle Gejchwiiter und Freunde, 
wo immer fie wohnen mögen, jind hiermit 
erfucht, ein Lebenszeichen von fich zu ge- 
ben. Noch einen Grub an alle, die ums 
fennen; auch ihr, liebe Fürjtenländer, wo 
wir 24 Sabre in Olgafeld gewohnt haben, 
jeid gebeten, von euch hören zu lajien! J. 
und Eliſabeth Epp.“ 


Safob I. Hamberg, Laird, Sasf., be- 
richtet: „Das Wetter ift immer trübe, ob 
ne Nachtfröſte. Es Hat ſich jchon man- 
cher gewünjcht, wenn der Fluß möchte zu- 
frieren, daß er hinüber fönnte, heim 
wohin jie der Drejchzeit wegen nicht haben 
fönnen. Schnee haben wir jo viel, daß 
wir auf dem Schlitten fahren fünnen. Bon 
Krankheit iſt zu berichten, dal die Tochter 
des Melteiten Peter Negier ſchwer krank 
it, und all ihr Doftern jcheint nichts zu 
helfen. Eine Frau iſt bier an Blutvergif- 
tung geitorben. Sie hat nur zwei Tage 
franf gelegen. So hört man von verjdie 
denen Fällen. Möchte der liebe himm— 
liihe Vater uns auch bald heimrufen in 
das gelobte Land, denn wir armen Bil 
ger fünnen auf fein beſſeres Dajein war 
ten. Lieber Schwager David Düd, Ruß— 
land, fchreibe uns doch einmal durch die 
Rundſchau, oder lieſt du fie nicht? Biel 
leicht ift einer von den dortigen Leſern jo 
aut und überreicht ihm diefes! Grüße 
auch die Onkel Safob und Johann Iſaak 
und alle, die nach uns fragen. Nun, Be 
ter riefen, was machſt du in Manitoba, 
jeid ihr noch immer munter? — Bei uns 
bat es diejes Jahr gut geraten; gedroichen 
haben wir 22 Tage; es hat ziemlit aut 
genangen. Onfel Sevpner iſt nad Kanſas 
auf Beſuch gefahren, um fi dort eine 
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Frau zu ſuchen. Sie erwarten, daß er die- 
je Woche nachhauſe fommen wird. Es 
würde uns jehr pafjen, wenn wir bier in 
der Stadt eine Mühle befämen; dann, 
denfe ich, würde das Mehl billiger werden. 
Alle Lejer grübend, 3. 3.“ 





Berichtigung. 





Stern, P. O., Mberta, den 15. Nov. 
Sch erlaube mir zu berichtigen, daß meine 
Schweiter Sujanna nicht erjt, wie in der 
M. Rundichau angegeben, im Jahre 1875, 
fondern ſchon anno 1861 in den Eheitand 
getreten; und daß fie, Joh. Goofjens, mit 
uns zufammen im Sabre 1875 auswan 
derten; bis Liverpool famen wir zu- 


fammen, von da ab gingen fie mit andern 


zufammen nad) Kanſas, und wir nad) 
Manitoba. 
Peter Töms. 





Todesanzeige. 


Wenn auch mit betrübtem Herzen, ſo will 
ich doch meinen Vrüdern und Verwandten 
in Rußland und Amerika und allen Freun— 
den und Bekannten mitteilen, da meine 
liebe Frau Anna, geb. riefen, nad) eincr 
zehntägigen Krankheit am 27. Dftober die- 
jes Jahres jelig im Herrn entichlafen iſt. 

Unjere Ehe war eine glüdliche, und jo 
haben wir uns 30 Jahre und acht Monate 
Freude und Leid teilen könnem Daber 
war aud) die Trennung für mich, jelbit noch 
in den alten Tagen, recht ſchwer, wiewohl 
ich glaube, daß ich meiner lieben Gattin 
bald werde folgen dürfen. Die Beritorbe 
ne bat ihr Leben auf 63 Jahre gebracht. 
Sie war mir immer eine treue Gehilfin in 
unferem fo bewegten Leben. Sie wurde im 
Sabre 1849, den 27. Dezember im Dorf 
Roſenort geboren. 

Bemerfung. Ich als alter, 87jähriger 
Greis, der fchon recht oft an Altersſchwä 
chen und manden Krankheiten gelitten ba 
be, bleibe trauernd noch jo lange bier, bis 
der Herr auch mich für immer heimrufer 
wird, wo ich dann meinen lieben Heiland, 
der auch mich erlöjt hat, ſowie auch meine 
mir liebgewefene Ehefrau vor Gottes Tron 
treffen werde. 

Sch unterzeichne midy als betrübter Wi— 
wer, 

Klas Koop. 





Gin Mittel genen Kuochenfraß. 





„Weil in der legten Nummer der Rdoſch. 
bon Rußland eine Anfrage um ein Seil- 
mittel für Knochenfraß iſt, möchte id) fol- 
aendes mitteilen: Onkel Jakob J. Stuffy, 
Moundridge, Kanſas, hat manchen guten 
Rat gegeben; auch manche erfolgreiche Ta 
ten an umd für Leidende getan. An ei- 


nem Tage behandelte er 70 Perſonen. — 
Ein wiſſer Onkel Wedel von Geofiel, Ran. 

aus der Nleranderwohler Anjiedlung— 
fam feiner Zeit mit feinem Sohn zu On- 
fel Stuffy um Rat für. Knochenfraß, denn 
anderer Merzte Rat babe bis dghin nicht 
geholfen. 


Onkel Stuffys Nat war: Ha- 
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jelnußförner feinfauen und dann diejen 
feingefauten Körner- und Speichelbrei 
auf die Knochenfraßwunde auflegen wie 
Pappe. — Wedels Sohn war bald nad) 
beharrlihem, wiederholtem Verfahren ge 
heilt. Onkel Stuffy behauptet, dab je- 
der Knochenfraß auf diefe Weife zu heilen 
geht, verjpricht aber nicht, daß es heil 
bleiben wird.“ 

Das Borliegende wurde uns auf die 


Anfrage in der Rundſchau von SHoofer, 
Ofla., zur Bekanntmachung zugeiandt. 





Vom Abjterben meiner lieben Fran. 





Bon 3. E. Wiens, 


Weil meine liebe Frau, geb. Aganetha 
Nidel, mehrere zerjtreut wohnende Ber- 
wandte und jonjtige Freunde hat, wird 
es diejelben jedenfalls nicht unangenehm 
berühren, etwas Näheres von ihrem Ende 
zu erfahren. Es wird vielen befannt fein, 
daß fie fortwährend leidend, trogdem aber 
immer forpulent war, weshalb fie auch 
mande Freude in gemeinjchaftliher Be 
ziehung entbehren mußte. Sie erfranfte 
den 15. Oktober und, weil am nächſten 
Tage noch nidyt Bejjerung eintrat, be- 
ſchloſſen wir ärztliche Hilfe anzuwenden. 
Der Arzt erklärte Gefichtsentzüindung, mit 
itarfem Fieber begleitet und verabreichte 
Medizin dafür. Wir aber hatten beide be- 
denkliche Ahnungen und madıten uns auf 
das Schlimmite gefaßt. Doc, hofften wir 
noch) auf Genejung und taten von unjerer 
Seite, was wir fonnten, während wir das 
für uns Unmögliche dem Serrn anheim— 
ſtellten. Doch im Verlauf der nädhiten 
Tage jteigerte fi nur immer mehr un- 
jer Bedenken. Ah nahm wahr, dab es 
ihr um mid) leid, und fie erfannte meinen 
treffen von der der Apoflel jpricht: denn 
es liegt mir beides hart an, ich habe Luft 
abzujcheiden und bei Chriſto zu jein, wel- 
ches auch viel beiier wäre. Dann tat e8 
ihr um mid) leid und fie erfannte meinen 
Verluſt durch ihr Dahinſcheiden. Als ich 
lie in einer Nacht bedient hatte, legte id) 
mich etwas hin. Sie glaubte wohl, da 
ich eingeſchlummert jei und verfuchte leiſe 
Diejen Vers zu fingen: 


Verlaiie die Erde, die Heimat zu jehn, 

Die Heimat der Seele, fo herrlich, 
jo ichön, 

Serufalem droben, vom Golde erbaut, 

Sit dieſes die Seimat der Seele, der 
Braut? 

Sa, ja; dieſes allein, 

Kann Rubplag und Heimat der Seele 
nur fein! 


Dann folgte ein brünftiges Gebet, dent 
Herrn unsere Umſtände anbeimitellend, 
wodurd ibre jelige Stimmung mir jehr 
merfbar wurde, Bald darauf wechjelten 
wir in Bezug auf ihr Dahinſcheiden nod) 
einige Gedanken, der Trennungsjchmerz 
iiberwältiate uns, do* bald mahnte uns 
der förperlihe Schmerz mit den menidli- 
den Gefühlen abzubrehen. Nach fünftä- 
aiaer Krankheit ſchien e8 nad Bellerung 
und fie meinte, follte fie noch gejund wer- 
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den, dann würde fie mir manches mittei- 
len von ihrer Seelenerfahrung. Doch bald 
fanf die gute Ausfiht in Trümmer: Ty- 
phusfieber gejellte jih noch zu ihrer 
Krankheit, jtille duldete ſie bis zum 30. 
Dftober, dann um adt Uhr jeufzte fie 
Lieber Heiland made es mir nicht zu: 
jhwer; bald darauf betete jie nochmals, 
mweldyes aber nicht mehr gut zu verjtehen 
war, dann verjuchte fie noch folgenden 
Vers zu fingen: 


Wenn alles untergeht, Jeſus ijt mein, 
Wenn das Gericht anhebt, Jeſus iſt 


mein, 

In jeiner Schöne dann jeh ic) den König 
an 

Und ſtimm ein Zoblied an: Jeſus iſt 
mein! 


Um 4 Uhr 15 Minuten an erwähnten 
Tage ſchlug ihre Erlöjungsitunde. Da: 
Begrabnis fand jtatt am 3. November. Im 
Haufe leitete der engliſche Prediger voı 
der Chriſtiankirche die KLeichenfeier mit 
Anwendung von 2. Kor. 5, den 1. Teil. 
"m Südhoffnungsfeld VBerfammlungshau- 
fe madte Br. Sawatzky die Einleitung 
mit Orb. 21 und Br. Wiebe jprad) über 
den 39. Pi. Die beiden Brüder jind aus 
dem Norden und machten beherzigenswer- 
te Bemerkungen. Br. M. M Juſt hielt 
die Xeichenrede, anlehnend an die Worte 
Sefu in Ev. Joh.: Euer Herz erichrede 
nicht, denn in meines Vaters Hauje jind 
viele Wohnungen. Die Aniprade war 
ſehr tröſtlich. 

Die Seligvollendete hat ihr Alter ge— 
bradjt auf 51 Jahre, 2 Monate und 9 Ta- 
ge; 30 Jahre hat fie ohne Unterbrechung 
im Glauben an ihren Erlöfer in der Men— 
neniten Vrüdergemeinde gelebt; 32 Sabre, 
10 Monate und 7 Tage durften wir Freu: 
de und Leid teilen. Sie hinterlieg mid, 
ihren tiefbetrübten Gatten, und einen 
Pflegeſohn Jakob Peters, fie zu betrauern. 

5. €. Wiens. 

Fairview, Okla. 





Einweihung der Bildungsanitalt 
zu Gretna, Man., Canada. 





Werter Editor und Lefer! 

Weil e8 von mehreren Schulfreunden 
gewünſcht wurde, über das Einweihungs- 
fejt der vergrößerten Bildungsanitalt zu 
Gretna zu berichten, jo will ich jelbiges 
auf Wunſch tun, und hoffe, daß Romm 
vorhanden jein wird in den Spalten der 
werten Rundſchau.— 

Diefes Feſt wurde am 10. d. M. ye 
feiert und mit einem Gemeindegejang er- 
öffnet. 

Trotzdem der Weg ſchlecht war, wann 
doch von weit und breit Gäſte anweſend, 
fo dab die geräumige, jchön eingerichtete 
Kapelle nicht alle Befucher fallen Tonnte. 

Prediger Benj. Ewert leitete die Ver 
jammlung im ®ebet, worauf ein Chorge 
fang folgte, welder aus ungefähr: 16 
Frauen- und 14 Männerjtimmen beitcht. 

Dann lieferte Prediger Benj. Ewert ei 
ne Anſprache über den 1. und 2. Vers 
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aus Pi. 95. Er hie alle Gäſte mwili- 


fommen u. erwähnte bejonders die gewe— 


jenen Sichüler der Anitalt, die da gegen- 
wärtig waren und fich mit den lieien Gä— 
jten für das Vergangene jowie für Die 
Zukunft mitfreueten. 

Er betonte bejonders die Danfberfeit 
gegen Gott für all das Gute, welches er 
bis jekt an uns erwiejen hat, und bat 
ebenfall3 um Gottes Führung, daß das 
ganze Dichten und Trachten zu Gottes Se— 
gen gereihen möge Dann folgte zum 
zweiten Mal ein Chorgeyang. vi Loblied 
des Herrn, welches mit einen „Salleluja, 
Amen.“ endete. 

Hierauf folgte eine Anſprache von Predi— 
ger Johann Hooge Über den 1. Vers aus 
Pf. 106. 

Er jtellte die Veränderung vor, welche 
im Schulwejen jtattgefunden hatte, jeitdent 
die Mennoniten nah) Manitoba famen u. 
den Segen, der von der Arbeit ausgegan- 
gen war. Er wies auch darauf hin, von 
welchem Nuten eine gute Schulbildung im 
jpäteren Leben jein fönnte, wozu jet Ge— 
legenheit geboten wird. 

Ghorgejang: Die unergründliche Liebe 
Gottes. Dann folgte die legte Anjpra 
die des Feites von dem PBrinzipal der An- 
italt, 9. 9. Ewert, über Gal. 6, und den 
legten Teil des 7. Verſes: „Was der 
Menſch ſäet, das wird er ernten.“ 

Er betonte das Säen und Ernten und 
deren große Bedeutung, und verglich die— 
jes Säen u. Ernten dem Geijtlichen; mad)- 
te aud die Bemerkung, dab wir Die 
Siynitter find von dem, was unſere Vor— 
fahren gejät haben, auch daß das Ernten 
unjerer Nachkommen von unjerem Säen 
abhängig jein wird. 

Er ſchloß feine Anſprache mit den Wor- 
ten Bauli: Seid männlich und jtarf, 

Dann folgte ein engliiher Gejang vom 
Männerchor anjchliegend an die vorber- 
gehende Tertworte: „Sowing and gather 
ing tbe ſeeds.“ (Säen und Sammeln der 
Saat.) 

Nachdem dann noch einige Bemerkun 
gen gemacht wurden, fang der Männer 
dor das ſchöne Liedchen: „Sch gab mein 
Leben hin uſw.“ 

Brinzipal, Prof. 
Schluß. 

Auch hatte der Schulverein geſorgt, daß 
der Speiſeſaal bereit und die Tiſche gedeckt 
waren, ſo daß keiner durfte hungrig weg 
gehen. 

Wünſche dann zum Schluß, daß dieſe, 
ſowie andere Anſtalten uns allen zum Se 
gen und zur Förderung ſein möchten, und 
daß ein jeder, dem dieſe Gelegenheit gebo— 
ten wird, ſelbige nicht wolle vorbei gehe: 
laſſen. 


Ewert betete zum 


A. L. Frieſen. 
Winkler, Man. 





Rechtsanwalt Taft. 





Präfident William Howard Taft wird 
vom nächſten März an wieder ein Büro 
als Rechtsanwalt in. Cincinnati, Ohio, er- 
örmen. Als Teilhaber wird er feinen 
Sohn Robert zu fich nehmen. 





4. Dezember 


— 


Fortſetzung v. S. 9. 


gel und in dieſem Jahr den Ueberfluß. 
Wie ſteht man jetzt der Sprache des Herrn 
Jer. 31, 3 gegenüber? In Bezug der 
Ewigkeit iſt man lau und nur zu oft zu 
gleichgiltig. Die Lauheit und Gleichgiltig— 
keit iſt ja nicht zu entſchuldigen und könn— 
ten eine der größten Klagen unſers Volkes 
fein. Bi. 81, 12. 

Unglüdsfälle find vorgefommen: Hein— 
rich Wedel brannte bei einem großen Sturin 
alles weg, und Tielmann verbrannte alles, 
die ganze Wirtjchaft. Beide Brände fanden 
am Tage jtatt. 

Serzlide Grüße an uniere Eltern in 
Ealifornia! 

8. Rlafien. 





Aleranderfron, Südrußland, den 
16. September 1912. Werter Editor und 
Leſer! Einen herzlichen Gruß zuvor! Es 
iit, als ob es mit der Arbeit fein Ende 
nimmt. Die Ernte ijt, gottlob, vorüber, 
aber des vielen Regens halber iſt es mit 
allem einen Monat jpäter geworden, als es 
eigentich hätte jein jollen. Aber die Re- 
genzeit, wo alles nach Arbeit wartete, fie 
fehlt jeßt; jo mancher Ader bleibt unbear- 
beitet, welches wohl jonjt nicht wäre. Aber 
zu all dem vielen Regen und Berjäumnij- 
jen freut jich der Landmann dennod), und 
dankt dem Geber aller guten Gaben, denn 
groß war jeine Güte, indem er uns jo reich— 
lich gegeben bat. Aber aud dankbar iſt 
der Landmann, wenn er auf jeinen Ader 
ſchaut und den üppig grünen Wintermweizen 
fieht, der ſchon wieder viel verfpricht, wenn 
Gottes Güte ihn bewahrt. Kartoffeln hat 
es auch jehr viel gegeben. Nur Arbuien 
waren wenig, und dazu noch jchledh- 
te. Sie verfaulen auf dem Felde ehe fie 
reif find. Die Urſache war, glauben wir, 
zu viel Regen. 

Bei all dem vielen Regen ift unier Feld, 
oder unjere Steppe von großen Guhregen 
verſchont geblieben. Man darf nur furze 
Streden fahren, dann fieht man, wie das 
Waſſer von der Schwarzbradye die Erde 
mweggerifien und in den Schluchten das 
Getreide unterjpült oder dasielbe mit 
ſich fortgerifien bat. Alles in allem ge- 
nommen, müſſen wir mit dem Dichter 
ausrufen: 


„Wie groß iſt des Allmächt’gen Güte! 
Sit der Menſch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüte 

Den Dank eritidt, der ihm gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermeſſen, 

Sei ewig meine größte Pflicht. 

Der Herr hat mein noch nie vergeiien: 
Vergiß, mein Herz, auch feiner nicht!” 


Später: ch will verfuchen, das Papier 
voll zu jchreiben, denn leeres ijt genug 
vorhanden. 

Den 7. Thie- 


Dftober feierten Klaas 


ßens Silberhodhzeit, den 10. war bei Wit- 


we Peter Stobbe Ausruf mit Vieh und 
Ndergeräten. Die Wirtihaft haben ihre 
Kinder aefauft. Den 11. iſt bei For. 
Willms Begräbnis. Ahr Fleinites Töch— 
terlein, Zendhen, bat der Herr in einem 
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Alter von 1 Jahr und 3 Monaten zu ſich 
genommen. Den 14. ijt bei Jakob Enns- 
en Hochzeit. Ihre jüngite Tochter umd 
H. Klaßen jind die Glüdlichen. 


Unfer lieber Onkel Kor. Neumann, Ufa, 
itattete uns einen furzen Beſuch ab; viel 
Dank dafür! 


Das Wetter iſt diejes Jahr ganz anders 
al wir es gewohnt find. Den 11. fing 
Regen mit Glatteis und Froſt an und 
den 15. war es 12 Gr. falt, und war 
ziemlich viel Schnee, jo dab etliche jchon 
auf Schlitten fuhren. Er ijt aber wieder 
verjchiwunden, auch der Froſt ijt weg und 
der Regen bat ſich wieder eingejtellt. Die 
Bäume jtanden noch mit ihren grünen 
Blättern da, dieje fonnten nicht gelb und 
rot werden und dann abfallen, denn Froſt 
und Schnee und Glatteis nahmen jie in 
ein paar Tagen weg. Was die Bäume zu 
folder Gewalt jagen, werden wir im 
nächiten Sabre wohl hören; mag viel 
leicht auch nichts ſchaden. Wenn einer ei- 
nen Wetterbericht ſchreiben jollte, jo würde 
es alle Tage etwas anders, ja Morgen 
und Abend würden jchon verjchieden jein. 
Es iſt, wie es ſcheint, allerorts, auch in 
Amerifa, jo mit dem Wetter. 


Zwiſchen Tiegerweide und Tofmaf liegt 
noch Getreide auf dem Felde, welches wohl 
bi8 zum Frühjahr liegen bleiben wird. 
Und dann iſt es verfault. 


Da id) von mehreren weit entfernt woh— 
nenden Freunden aufgemmntert worden 
bin, nicht fo lange auszubleiben, jondern 
noch mehr wie ſonſt zu berichten, jo will 
ich in Zukunft auch wieder mehr Zeit da- 
für opfern. Die Lejer werden jehen, daß 
ich mit diefem Bericht ſchon frühe anfing, 
fonnte ihn aber jett erjt beenden. 


Der kalte Nordwind ſauſt durch dic 
kahlen Neite der Bäume und Negen, in 
welchen ji bier und da Schneefloden 
mischen, fprigt an die Fenſter, und wir fi 
ken in der warmen Stube und jchrei 
ben. Segliche Arbeit ruht jegt, nur da? 
Vieh im Stall muB gefüttert werden, und 
dazu haben wir doch endlidy einen Iwan 
befommen. Alſo ijt fein Einwenden, das 
Schweigen zu entſchuldigen, etwas nüße. 


Nun berichte ich noch furz, daß den 13. 
in Lichtfelde Hochzeit war. Witwer Hein- 
rihb Schulz und Witwe Herman Klaſſen, 
Kleefeld, waren die Glücklichen. 


Unfere lieben Eltern find wieder gan; 
frob, geiund und ihrem Alter nach nod 
ſtark und rüſtig. Sie überjchreiten jchon 
die achtziger. In der Erntezeit waren 
beide ziemlich franf, Sie glaubten jelber 
nicht, geſund zu werden. Mber durd 
Gottes Hilfe und Hilfe unferes Arztes, wel 
den wir in unjerer Nähe haben, find fir 
wieder bergeitelt. Wir fuchen, es ihnen 
jo recht Tieblih und angenehm zu machen 
damit fie e8 in ihren leßten Jahren nod 
recht aut haben möchten, und wir eincı 
Segen dadurch erlangen fönnten. Gott 
aebe uns viel Gnade und Weisheit dazu! 


Gruß an alle, 
Seinrih Neumann 
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Ziegenbof, den 24. Oftober 1912. 
Wie joll ich wohl den Anfang machen? 
Habe ſchon eine geraume Zeit nichts mehr 
für die Rundſchau gejchrieben, hat jeden- 
fall3 auch nicht an meine geringe Einga- 
be gefehlt (E3 hat jedenfalls jehr daran 
gefehlt, und wir freuen uns, wieder ein- 
mal eine folde Eingabe erhalten zu ha— 
ben. Ed.). Ich babe aber doch jo viele 
und jo jehr liebe Freunde auf verjchiede- 
nen Stellen, von denen allen ic) doch gern 
einmal etwas lejen möchte; aber dann joll- 
te ih auch wohl jchreiben, und durd) 
die Rundſchau find fie ja beinahe alle zu 
erreichen, und jomit brauche ih nur ei- 
nen Brief zu jchreiben, und nimmt der 
Editor den dann ins Blatt auf, dann 
fann man fo ein wenig der Faulheit pfle- 
gen. Aber e8 maden dody aud) wohl mei- 
ne nun bald 71 Lebensjahre, dab ich 
träge werde mit Schreiben. Aber troßdem 
ift dies doch ſchon der 208. Brief, den ich 
in» diefem Jahre gejchrieben, d. h., ohne 
fo mande Beſcheinigung aus dem Kir— 
chenbuch in ruſſiſcher Sprache — jo bei 
50 Stüd. Aber ich weil ja, wie es mid 
freut, wenn ich 'mal jo eine Fleine Notiz 
lefen darf in der Rundſchau von irgend 
einem lieben Freunde oder Belfanuten, 
und dann glaube ich, ebenjo wird es mei- 
nen lieben Freunden büben und drüben 
auch geben. Ich babe ja jo jehr liebe 
Freunde in Kanſas, den lieben Vetter Da- 
niel linger, die Freunde Johann Ennjen, 
Prediger Jakob Pauls ufw., deren Onfel 
ich) ja bin. Dann in Nebrasfa die jo lie- 
ben Freunde Abr. Neimers, mit denen id) 
noch jo wenig, aber herzlich forreipondiere. 
Dann find dort noch Kinder von unfern 
lieben Freunden Gerh. Nempels. Ic ba- 
be fürzlich ein paar Zeilen, an mid) gerid)- 
tet,. lefen dürfen, von einer lieben Toch— 
ter Sarah Rempel aus der Yamilie. Es 
bat mich herzlich aefreut, daß du, liebe 
Sarab, meiner gedenfit und mich er 
wähnſt; es ift mir aber ſehr jchade, dab 
dur meinen Brief auch nicht erhalten haft. 
Sch hatte in demfelben unter anderem aud) 
geichrieben, da mein liebes Weib, deine 
Tante, auch eine Sarah Nempel war, und 
ichon darum ich mich für deinen Namen 
interefliere. Sei berzli bon mir ge- 
arüßt, liebe Sarah! Ich wünſche dir 
Gottes Segen und feine reichfte Gnade in 
deinem Beruf und in deiner Arbeit im 
Sofpital. Wollen immer beten in allen 
Lagen des Lebens und auf allen Wegen 
unjeres Berufs: „Jeſu, geh’ voran Auf 
der Lebensbahn!” aber dann au ihm 
geloben und fuchen, nachzukommen: „Und 
wir wollen nicht verweilen, Dir getreulic 
nadyueilen.“ ufw. amd stets zu ihm 
findlich flehen: Nimm Jeſu, meine Hän— 
de und führe mich, bis an mein ſelig En- 
de, Und ewiglih. Ach Fann allein nicht 
gehen, nicht einen Schritt,“ uſw. 


Dann find in Minnefota die fo lieben 
Freunde und Geſchwiſter N. Hüberts mit 
Familie und ihr lieben Geichwiiter War- 
fentins und Wieben. Pitte, laßt doch mal 
was von euch hören! Ihr jeid mir doch 
fo lieb und wert, und ich möchte jo gern 
bon jedem etwas hören. 


Dann iſt da noch fo ein lieber alter Ju— 
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gendfreund, David Faft, in Moundridge, 
Kanſas. Wie geht e8 dir in deinen al- 
ten Tagen? Bit du ſchon ganz in den 
70er Jahren? Aber nur getrojt, der 
Herr wird aud dir jeine Verheißung hal- 
ten: „Sch will dich nicht verlaſſen noch 
verjäumen — ich will euch tragen bis ins 
Alter und bis ihr grau werdet.“ Sch 
fönnte wohl nody mandhen lieben Freund 
und Bekannten erwähnen, damit ich es 
aber nicht zu lang made, wünſche ich allen 
Erwähnten und Nidhterwähnten Gottes 
Gnade zum Schaffen unferer Seligfeit 
in der Gnadenzeit, Jeſu Liebe, die unje- 
re Serzen erwärme, dad Innewohnen 
des guten heiligen Geijtes, der uns lehre 
tun nad dem Willen unſers Jeſu, dab 
wir doch feine rechten Freunde fein könn— 
ten, denn Jeſus jagt: „Ihr ſeid meine 
Freunde ‚jo ihr tut, was ich euch gebie- 
te.“ ob. 15, 14. Haben wir Jeſum 
aufgenommen, jo gibt er uns Macht, Got- 
tes Kinder zu beißen, und find wir Kin— 
der, und willen wir das, was doch billig 
jeder Chriſt wiſſen jollte, aus Gnaden, 
fo find wir auch Erben Jeſu Chriſti. DO, 
wohl uns dann! Wir fpreden dann froh 
und getrojft mit dem Pfalmijten: „Und 
ob ich ſchon wanderte im finftern Tal, 
fürchte ich fein Unglüd, denn du bift bei 
mir“ ufw. Gott jei Lob und Dank! 

Wir haben ganz und gar Winter. Den 
1. Oftober jegte er jchon ein mit Sturm 
und Schneegeftöber. Den 14. waren mei- 
ne lieben Geſchwiſter Franz Willms, die 
jegt Sauseltern im Altenheim find, bier. 
Sie iſt Isbr. Nempeld Tochter von Tie- 
genhagen, eine Kouſine meiner lieben ver- 
itorbenen Frau. Dann wollten wir bis 
Rojenhof, drei Werſt zur Verſammlung 
fahren; es jtürmte aber jo ehr, dab es 
beinahe unmögli war. Den 16. waren 
jo von 10 bis 15 Grad Froft, und aud 
jet ift immer fleiner Froſt und Schlitten- 
bahn. Wunderbar! ſolches ift doch wohl 
feit 1812 bier in unferm lieben Baterlan- 
de nicht dageweſen. 

Weil wir einen fo fpäter Sommer hat- 
ten und er liebe himmliſche Pater die 
Felder jo reichlich gejegnet, ift ein man- 
cher nicht mit feiner Arbeit fertig geivor- 
den, und es liegt jtellenmweife noch ſehr viel 
Getreide auf dem Felde ungedrofchen. Der 
Ernteertrag ift jehr verſchieden, jo von 
100 bis 200 Bud von der Desj. Stel- 
lenweife hat aber lingeziefer Schaden ge- 
macht, da iſt der Ertrag dann auch weni— 
ger, aber, Gott Lob und Danf, im gan- 
zen eine fehr gute Ernte. Wenn wir nur 
alle jo rechte Haushalter Gottes fein möch— 
ten, um mit feinen Gaben umzugehen wie 
es recht ift, zur Ehre Gottes und zu der 
Menſchen Wohl. 

Den 21. des Monats hatten wir hier 
auf Roſenhof einen köſtlichen, gefegneten 
Sonntag, troß des Stümwetters, welches 
wieder gerade Sonntag eingeſetzt hatte, 
und folgedeflen ſehr viele Glieder nicht 
zur Kirche fommen fonnten. Bormittags 
war Miffionsfeft. Bruder K. Epp umd 
Miſſionar Koh. Faft, jekt wohnhaft in 
Simferopol, predigten, und ließen uns 
wieder fo befonders hören, wie notwendig, 
wie fegenbringend, aber auch, wie e8 fo 
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Mennonitifche Rundſchau 


Hat Alles fehlgefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHEC 
Chicago, Ill., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, - 


beichreibe Dein Leiden, 


Aller ärztlicher Rath iſt 


frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige rn 





Bu Schreibe am ein Derseichniff feiner Daus-Zurcen, 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Kur, für Krauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Aheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Alter drieffiher Aath frei. Schreibe gleich. DR. ©. PUSHECK, Chicago. 











ein Weben im Gehorfam gegen unjern 
Herrn fei, wenn wir uns ernſtlich betei 
ligen an der Miflion. Denn Jeſus jagt 
zu feinen Jüngern: „Gebet ihr hin“ uſw. 
Matth. 9, 37 und Rap. 10. 

Die Kollefte in unjerem fleinen Ge 
meindlein fiel geringer aus als im Bor 
jahre, wohl darum, weil viele des Wetters 
halber nicht‘ hatten fommen fünnen. Es 
waren zufammen ungefähr 1,100 Rubel 





. 4 une an Success 
Größte Preisermäßigung Sassssri! 
wen, Beſſer wıe je. Großer 
Deutidher Katalog frei. 
Geldmahender Deuticher 
Lehrkurſus in 20 Lektionen 

rei an jeden Kunden. 
eutſches Bud Richtige 
flege kleiner Rufen, ‚Enten, 
anſe“ 10 Gent 
Des Moines Inenbator Co. 
Des Moined, Jowa 182 Second Sir⸗ 








gegen 1,800 im Borjahre. Aber wir 
willen ja, dab eben an Gottes Segen alles 
gelegen ijt; aber wollen darnad) traten, 
als Jeſu wahre Jünger, immer mehr für 
ihn zu fun! Es geſchieht ja viel von 
Vielen, aber doch zu wenig von allen. O 
Serr, hilf! 

Dann nadhmittag durften wir durch 
Gottes Gnade das heilige Abendmahl un 
terhalten, welches uns vom lieben Aelte 
ten, B. Epp, Zindenau, mitgeteilt wur 
de. Der Herr Jeſus wolle feinen Segen 
uns Allen geben, die wir teilnehmen durf- 
ten; aber auch die wolle er fegnen, die 
aus verjchiedenen Urſachen und Gründen 
fi nicht beteiligten oder beteiligen fonn 
ten, denn e8 fann ja auch fommen, daß 
aufrichtig juchende Seelen bei 2. Kor. 6, 
14 jtehen bleiben. Der Herr Jeſus wolle 
uns gefunde Augen jchenfen, und unier 
Veritändnis mehr und mehr öffnen, zum 








Southern farm:Facts 
Land at 810 an acre up 
Alfalfa makes 406 tons per acre; Corn 60 to 
100 bu. _Allhıy *ops yield he avily. Beef 
and Pork produced at 3 to 4 cents per lb.— 
Apples pay $100 to 8500 an acre; Truck crops 
$100 to $400; other yields in proportion, 
THE SOUTHERN RAILWAY 
Mobile & Ohio R.R or Ga, Bo. & Fla. Ry 

will help you find a home in this 
land of opportunity. Book- 
lets and other facts—free, 


M.V. [RICHARDS Landand —* e⸗ 
60 Washington, D 

















Berjtehen feines Wortes, dann aber auch 
zum Qun nach demijelben. 

Die politifchen Angelegenheiten unjers 
lieben Baterlandes Rußland und unjere 
Konferenzen, jonjtige gemeinjchaftliche Ar 
beiten an „Bethania ufw. werden ja M 
allen Landen befannt gemadyt durch unje 
re biejigen lieben Blätter „Friedensitim- 
me“ und „Botichafter“. Auch dab die 
Zandpreife hier ſchon 600 Rubel a Desi. 
find, uſw. 

Gruß mit Ebr. 4 an alle Freunde und 
PBefannten, alle Tieben Rundſchauleſer 
und »leferinnen von eurem geringen Mit 
bruder, 

Safob Enns. 


Am Ruban, den 18. OÖftober 
Werter Editor! 

sch möchte einmal 
Rundſchau unjern 
Befannten in 
Rubland 


1912. 


wieder 
vielen 


durch Die 
Freunden und 
Amerifa und auch den in 
zerjtreuten etwas bon unjerer 
Neife u. auch von unſerem Befinden mıt 
teilen. Bitte darum um Nufnahme diejes 
Schreibens! 

Wir ſind ſeit drei Wochen hier auf 
der Kubaner Anſiedlung und befinden uns 
bei verhältnismäßig guter Geſundheit, 
außer, daß wir manchmal etwas an Erkäl 
tung leiden, verurfacht durch die bier ſchon 
herrſchende rauhe Luft. Nuch gebt es 
uns wohl. 

Die werten Leſer werden fich nod) wohl 
erinnern aus meinem letten Bericht von 
der Alten Kolonie, wo wir vom 28. Juli 


drei Wochen verweilten: eine Woche in 
Schönwieie, anderthalb Wochen in Blu 


menau und die übrige Zeit in Chortika, 
wo wir dann verfchiedene Bejuche machten. 
Den 20. Auguſt verließen wir dieje Ge 
gend und Fauften uns eine Yahrkarte bis 
Priſchib. Dort angefommen, nahmen wir 
uns für drei Rubel eine Fuhre bis Halb 
ftadt. Wir fehrten dann zuerjt bei dem 
dort weit befannten David Claaßen, Zohn 
des Kohn Claaßen, in früherer Reit La 
denbefiger in Liebenau, ein. Erjterer iſt Be- 
vollmächtigter iiber amtliche Schulen, und 
Bräfident über alle Foriteien der Menno 
niten. Er bat wohl feinen Water, der 
viel geleistet bat, überflügelt. Er war 
aber jehr in Anipruch, und ſtand gerade 
im Beariff, auf Reiſen zu geben, und auch 
feine Familie wollte gerade nach *elfen 
thal fahren, welches ihr Eigentum und 
ihre Sommerbeimat iſt. Claaßen ijt bier 





4. Dezember 
Farm zu verkaufen. 


PB. DO. Main Centre, Sasf., Canada. 
Knapp am Fluſſe des Sid-Sasfatde- 
wans liegt eine gut bebaute halbe Sef- 
tion Acderlandes auf der Herbertrejerve, 
welde vom Eigentiimer Beter 9. Benner 
Umjtände halber verfauft werden joll. 
80 bis 100 Acres liegen umfenzt, reichlich 
giegende Quelle darin, genügend Baum- 
wuchs für Fenzpfähle ujw. Neue Bahn 
daran ſchon vermejien. Soll 1913 ge- 
baut werden. Entfernung etwa 8 Mei- 
len. Ein einhalb Meilen von der Schule, 
5 Meilen von der Kirche. 180 Acres 
aufgebrochen, davon 40 Acres Sommer- 
bradje. Hoher, breiter neuer Stall, 28 bei 
40 jamt Getreidejpeider darin. Neues 
Wohnhaus mit drei geräumigen Zimmern. 
Suter neuer Hühner- und Schweinejtall. 
Preis iſt $10,000. 2000 Dollars müſ— 
jen gleich beim Handel gegeben werden, 
2000 fönnen auf 10 Jahre Zeit in einer 
Mortgage Co., übernommen werden, das 
andere auf halber Ernte. 


P. 8. 


Penner 





25 Jahre Leiter der Lehrer geweſen, und 
ſcheint, dadurch zu großem Wohlſtande ge— 
kommen zu ſein; denn außer dem Wohn 
ſit in Halbſtadt und dem ganzen Belit 
tum Felſenthal, nennt er noch zivei euer 
jtellen jein eigen. Wir fuhren dann gleich 
gelegentlich mit nad) Liebenau und kehrten 
bei Better 5. Gäde ein, wo wir freundlich 
aufgenonmen wurden. indem wir uns 
wohl mehr als 35 Jahre nicht gejehen hat- 
ten, gab es mandjes zu fragen, und man— 
che lebhafte Erinnerungen aus der längjt 
vergangenen Zeit famen zutage, Erinner 
ungen an unjere Eltern und Freunde, die 
längit zur Ruhe gegangen jind, und es 
ichien, wiewohl wir unjer Hauptquartier 
drei Wochen bei ihnen hatten, nicht mit al 
len Erinnerungen zu Ende zu Fomnten. 
Er iſt noch der einzige lebende von feinen 
Brüdern, und it ganz alt und leidend. 
Sie haben auf ihrer Halbwirtſchaft jo ihr 
Ausfommen. Es iſt die frühere Franz 
Gooßens Feuritelle, wo fie wohnen. Ihre 
Kinder find noch alle zuhauſe und nehmen 
eine Mujteritellung ein. Won bier aus 
machten wir auch wieder verjchiedene Be 
fuche. An einem Sonntage fuhren wir 
mit ihnen nah Waldheim zur Verſamm— 
fung. Zu Mittag bejuchten wir '- 

Koop. Nachmittag befuchten wir unfern 


Freund Kohn Gäde, ein Großkind von 
Dntel Peter Bäde. Seine Frau iſt eine 


zeborene Zacharias. 
Den nächſten Sonntag befuchten wir die 





Ausſchneiden und Einjenden. 


Schneiden Sie diefes Inſerat aus und 
beitellen Sie bei uns 10 deutiche Weih— 
nachtskarten für 15 Cents. Sie werden 
überraſcht fein und unfer dauernder Kunde 
bleiben. Wir haben nur importierte Novi- 
täten. Unſer Katalog „Etwas für Jeder- 
mann” koſtenlos. 

Deutihe Buchhandlung, 
625 Gratiot Abe,, Detroit, Mich. 
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Ah Habe eine fichere poji: 

Kropf tive Nur für Kropf oder dil⸗ 

ten Hals (Goitre), Hilft jo: 

fort und ijt abfolut harmlos. 

Auch in Herz-, Magen- und vielen anderen 

Leiden belfen unfere Mittel oft noch, wenn alles 
fehlaeichlagen bat. 


Um freien ärztlichen Rat ſchreibt fofort an: 
Dr. L. von Daade, M. D., 
1622 N. California Abe., Chicago, U. 





Verfammlung in NRüdenau, wo ich aud) 
den lieben Freund David Schellenberg be 
grüßen umd ein paar flüchtige Worte mit 
ihm iprechen durfte. Ich bejuchte aud 
Miſſionar N. Frieſen. Unterdeſſen be 
ſuchten wir nochmals den vorerwähnten D. 
Claaßen auf Felſenthal, allwo uns unter 
anderem auch erzählt wurde, daß vor ei 
niger Zeit 'mal Diebe auf den Sof fa 
men, den Wächter erjchojlen, durdy den 
Keller in die Speijeitube famen, wo man 
gerade beim NAbendbrot war, ſich die 
Schlüffel geben ließen, ſich die Barjchaft 
juchten, von welcher ihnen 1,000 (NbI.? 
Ed.) in die Sände fielen, während ein an 


dere8 Tauſend von ihnen durch ihre Ver 





Wer ſich für 
Kalifornia Yand 


interejjiert, der jende jeine Adreſſe, oder 
fpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave, 


Telephone 3306. Fresno, Calif. 





entdedt wurde, und im 
eine Bombe warfen, die 
Glück nicht ihr Ziel erreichte, 
dab alle, außer dem Wächter, mit Jen 
Schreden davonfamen. Dies hatte #i 
aber noch zur Zeit der vorigen Eigentü 
merin, Tante Gertrude R. zugetragen. 
Solche lieberfälle ftehen hier nicht verein 
zelt da. 


nicht 
noch 


blüfftheit 
Wegeilen 
aber zum 


Huch galt einer meiner Beſuche dem al 
ten, jeit vier Jahren darniederliegenden 
vom Schlage getroffenen Martens, wei 
land Ladenbeſitzer in Liebenau, der mitt: 





Anzeige 


Wir behandeln alle Siranfheiten der Nie- 
ren, Blafe, Harnröhre und Beichwerden der 
Harnwege, Brightſche Krankheit, Zucker 
harnruhr, Bettbenäſſung u. chroniſchenAus 
fluß von den Harnorganen. Eine genaue 
Unterfuchung des Sarns. Coniulation frei 
aber feine freie Behandlung. Dreikiajäh 
rige Erfahrung. Dres. Schaefer u. Wilfon 
708 Waldheim Building, Kanſas City, Mo 


WMennonitildje Bundjcyan 


mehr jpredhen fann, als: „Web, weh!“ 
weldyes er immer wieder wiederholt, jo 
bald ihn jemand bejudht. Es ijt traurig 
anzufehen. Auch jein großes eriworbenes 
Gut hilft ihm nichts. Nur die einzige 
Wahrheit trifft bier wie auf vielen an 
dern Stellen buchjtäblich ein, Jak. 1, 11. 

Auch Hatte ich Hier in diejer Zeit die 
Acderwirtichaft ein wenig fennen zu lernen. 
Es wird alles Zand vor dem Süen mit 
einem dreilcharrigem Pflug gepflügt, nur 
ſehr flach, und vom Putzen iſt feiiie Rede. 
daher e$ auch nur als gewühit ausficht. 
Das Unkraut veritopft ſich im Pfluge 
fortwährend, und ein jtarfer Mann iſt da- 
mit bejchäftigt, hinterher lauſend den 
Pflug rein zu halten. Nach dem Miliigen 
eggen fie das Unkraut zufammen und 
ichaffen es vom Ader, während es, wenn 
es unter gepflügt worden wäre, dein be 
ſten Dung gegeben Hätte. 

Wenn diejes geſchehen ijt, dann jegen 
jie den Säeapparat auf denjelben Bilug 
und pflügen wieder, wobei der Apparat 
dann auch gleich ſät. Nach diejer Aroeit 
wird das Feld geeggt und es ilt fer 
tig. 

Da ich mich jchwer trennen kann ton 
meinem mir einjt jo lieb gewejenen Xie 
benau, jo will ich etwas erwähnen, das 
endlich auch bier zuitande gefommen it. 
dal fie durch einen Teil der Molotichna- 
Kolonien eine Eifenbahn befommen haben. 
Diejelbe zweigt ab von der Krimer Dahn 
und läuft über Halbjtadt nad Tſchernizew 


Die lieben Liebenauer befommen drei 
Werſt jiidlih von ihrem Dorf auf der 
Steppe, nicht weit von der Schünjeer 


Srenze einen Bahnbof, wenn auch nur ei 
ne Salbitation. Doch icheinen ſie richt ein 
mal froh zu jein dazu. Ich frug einige 
nad; dem Grunde diejer Tatſache, und ſag 
te ihnen, fie könnten doch ihren Weizen 
dortbin fahren. Die Antwort wor, Die 
Mühlen fauften ihnen allen Weizen ab; fie 


faben feinen Borteil darin. Gun; ande 
werden wmahrjcheinlih die zwei Briider 
Franſen darüber denfen, die dort einen 


ichwungpvollen Solzbandel und eine Schrot 
mühlenfabrik betreiben, die ſich beklant 
hatten, ihre Bedarfartifel bis 35 Werſt 
herbei itellen zu müſſen. Genannte Brü 
der haben e8 zu großem Wohlitande ae 
bracht. Beide haben fich nah dem Tode 
ihres Vaters verheiratet und wohnen jett 
zuſammen aut ihrem väterlichen Beltttum; 
doch haben fie ſich noch die daneben Tiegen 
de Mleinwirtichaft hinzu gekauft, die ei: 
Simon Harms gehörte. 

Mit dieifem würde ich für diesmal auf 
bören und das nächſte Mal unſere Serrei 
je über Conteniusfeld näber beichreiben 
Kir Haben unſere Rückreiſe der ipäter 
Sabreszeit und anderer Gründe halber 
bis zum nächſten Frühjahr binausgeicho 
ben, werden alſo bier eine noch unbe 
jtimmte Zeit bleiben. 

Ener aler Rohlwünicer, 


Peter Gäde. 


Meine Adreſſe it: P. Gäde, Odeſſa, 
Sradonatihaliinifffalia ul. 3 
Ruſſia. 





fm. 21, 


Meiden Die 
Leute Sie 


Wegen übelriehenden Atems von 
Katarrh? 
Dann leſen Sie unten. 





„Ad, ah! Weld ein Atem! Warum laſſen 
Sie nicht Gauß den Katarrh heilen? 


Wenn Sie unaufbhörlich krächzen und ein be- 
ftändiges Tropfen von der Naſe in den Mund 
und einen übelriechenden Atem haben, jo haben 
Sie Katarrh, und ich kann ihn heilen. 

Alles was Gie zu tun haben, iſt einfach 
dies: Füllen Eie den untenjtehenden Koupon 
aus, 

Zweifeln und dDisputieren Sie nicht! Sie fön- 
nen nur gewinnen. Da ift nichts zu verlieren, 
wenn Sie tun, was ich ſage. Ach wünfche fein 
Geld, nur Ahren Namen und Mreſſe. 





Diejer Coupon ijt gut für ein Rrobe- 
pafet von Gauß' Gatarrh Gure frei in 
einfachem Paket gejandt. Schreiben Sie 
einfach Ihren Namen und Adreſſe auf 
die punftierten Linien unten, und fenden 
Sie ibn an: 

G. E. Gauß, 3542 Main St. 
Marſhall, Mid. 











Kommt dir Schmerz, jo zweifle nicht 
An des Vaters ewger Gnade; 

Der die Seinen führt ins Licht 
Oft auf nachtumhülltem Pfade. 





Billig zu verfanfen. 


Cine gute und eingericdhtete 160 Acre 
Farm, welde in ganz deuticher Nachbar- 
ihaft und nur drei Meilen vom County 
Senat Cordell, und vier Meilen von der 
Mennonitenfirche ift, wird hiermit den Le— 
jern angeboten. 

Um näbere Musfunft jchreibt an: 

Peter Dalfe, 

Gordell, Oflahoma. 


MHennonitifche Rundſchau 
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Geihichte der Mennoniten. 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römijch-Fatholiihen Kirche im Sahre 1536 
bis zu deren Auswanderung nad) Amerifa 
in 1683. Mehr fpeziell ihre Anfiedlung in 
Amerifa. Bon Daniel. Caſſel. 
Mit Sluftrationen. 

Diejes wertvolle Werf über die Gejchich- 
te der Mennoniten -Gemeinſchaft enthält 
viel, das von großer Wichtigkeit if. Es 
umfaßt 545 Seiten und iſt gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf find wir imijtande, 
es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 


(Man beachte auch die Anerbietung in der PBrämienlijte) 


Adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


| 


— 


— * 
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(Kine nene 


In einem Bande. 
But gebunden in Franzöfifhem Ma- 
rocco, Schugflappen, Leder an der In⸗ 
nenſeite des Einbandes, gerundete Ek— 
fen, Rot- unter Goldſchnitt. 

Der Einband ift jehr ſchön und gibt 
dem Bud das Ausfehen einer Zehrerb- 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die Fleine Palme No. 2 ‘ 
Silberflänge 
Die Perle 

Preis nur 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20c extra. 
Name und Adrefie für 30 Cents ertra. 
Adreſſiere alle Beitellungen 


$3.00 


Auflage 


von verſchiedenen evangeliichen Liederbüchern 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann laßt euch ein freie® Probepafet von 
meinen Moagentabletten fommen, welche 
euch jchnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervojität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegened Buch über Magenkrankhei— 
ten ebenfall® frei. Man adrejjiere: John 
A. Smith, 9159 Smith Bldg. Milmtre 
Wis, 





Taft begnadigt Berbreder. 


Wafhington, 21. Nov. 

Mitleid mit einem 15 Sabre alten 
Sungen, der erfranft ijt, und mit einem 
sjährigen, mutterlojen Rinde, veranlahte 
Präſident Taft heute, zwei Gefangene zu 
enttajlen. Der erite iji der Knabe Swan 
McCarthy, der im Sabre 1909 zu bier 
Sabre Korrektionsſchule verurteilt worden 
war, und der Vater des verlajienen Kin— 
des iſt Sohn Yount, der im Mpril des 
vergangenen Sahres in Atlanta wegen un 
erlaubten PBranntweinbrennens verurteilt 
worden war. 


Hat nicht ihresgleichen. „Seit zehn Jah— 
ren,“ jchreibt Frau A. M. Bramitedt, von 
Hillsdale, Dreg., „litt ih an Unverdaulid;- 
feit und chroniſchen Magenbeichwerden. 
Sc hatte jeden Tag franfe Kopfichmerzen 
und Brecdhanfälle. Ich verfuchte alle Ar 
ten Medizin, fand aber feine Heilung, bis 
ein Freund mir über den Alpenfrüniter 
erzählte. Die Medizin hat nicht ihresglei 
hen. Sie hat mich aejund gemacht.“ 

Ungleich anderen Medizinen iſt Forni's 
Alpenfräuter nicht in Apotheken zu haben. 
Spezial-Agenten liefern ihn den: Bubli- 
fum. Falls Sie feinen Agenten Fennen, 
ichreiben Sie direft an das Laboratori 
um; Dr. Beter Fahrney u. Sons CEo., 
19—25 So. Hoyne Ave. Chicago, II. 





Zur Seimatitadt Fehr’ ich zurüd 
Nah Iangen, langen Sahren, 
Wo ich dereinit mein erjtes Glück, 
Mein erites Leid erfahren. 


Doch wie ich fuchte aus und ein 
Nah) all den trauten Orten, 

Ich fand mich nimmermehr hinein, 
War alles anderd worden. 





—- 


Sichere Geneſung durch das wunder · 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 





John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 83808 Profpect Abe. 
S. €. 

Letter-Dramer 396. Gleveland, D. 
Man hüte fi dor Fälſchungen und falichen 
Unpreifungen. 
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Magenfrante 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
hab beite deutſche Magenhausmittel, befjer und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die- 


ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O., Dept. 621. 





Die einzige Sicherheit. 





„Halten Sie e8 für möglidh, ein Luft— 
ichiff vollfommen ficher zu machen?“ 

„Selbjtverjtändlic, " erwiberte der In- 
genieuer. 

„Und auf welche Weije?“ 

„Es gründlich anzubinden, bevor es Ge- 
legenbeit hat, den Boden zu verlaflen.“ 





Nen! Neun! 
PM. Frieien: 


Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiiche 
Brüderidaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiſchen Ge- 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Text (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents extra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
it in der Rundſchau mehrfah die Rede 
geweien. Für die meilten Rundichaulejer 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländifhen Mennoniten nad) Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüiden, die das Werk ent- 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 


Mennonite Publishing House, 
Scottdale, Pa. 





Erdbeben. 





Cleveland, 7. November. 
Der Seismograph des St. Ignatius Col- 
lege wurde heute morgen in Schwingungen 
verjeßt, die fait eine Stunde lang andauer- 
ten. Das Erdbeben joll in einer Entfer- 
nung bon etwa 7000 Meilen ftattgefunden 
haben. 


WMennonitifche Rundſchau 
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Brämienlifte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Sugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Zugendfreund 
und den Familienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangelijche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundichau, das Evangeliihe Ma- 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundichau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Familienfalender. 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt bat, noch 
eine zweite wünfcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Bejtellzettel die gewünjdh- 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 


Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumfaß, bejtehend aus drei Stiiden: Je 
ein Gefäh für Salz, Pfeffer und Zahnſtocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit Bleigefülltem Boden, der das 
Umfallen verhindert $ .25 


Prämie Nr. 8 — Tafels engl.-deutidh. und deutich-engl. Wörterbuch 
mit Bezeichnung der Ausſprache beider Sprachen, 876 Sei- 
ten; in Zeinwand geb. Größe 4 einhalb bei 6 Zoll. Preis 
fonit 90 Cents, als Prämie $ .75 

Prämie Nr. 9 — Ein Bud, die Geihhichte der Mennoniten $1.00 


Dies Buch ift in unferer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ſchrieben. 


Für Leſer in Canada. 


Diefe legten drei Pämien werden von der canadiichen Regie- 
rung mit Soll belegt. 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu fchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe aud) an. 





Beitellzettel. 
Scide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundihau und 
Prämie Nr. ------ 
(Sowie auf Rundidhau.) 
Name --------- nun 
——— — 
Route ---- z 
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Wandſprüchen. 
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No. G 12. Format 841534. 

Brandmalerei =» Ymitation. Stabrahmenform mit Blumen geihmüdt. 

Vier Sprüche: 

1. Es iſt ein köſtlich Ding, geduldig zu fein und auf die Hilfe des 
Herrn zu hoffen. 

2. Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er forget für euch), 

8. Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird es 
wohl madıen. 

4. Nufe mi an in der Not, fo will ich dich erretten, fo follfit 
du mic) preifen. 


Breiß: 
Einzeln .20 
Ver Dubend $1.80 











No. G 20, 


Eine herrliche neue Serie von geprägten Wandfprüden. Größe 
10% x 1514 Zoll. Blühender Klee mit grünen Mleeblättern, mit rei- 
her Goldverzierung auf grünem Grund, 


Vier farbige Sprüche. 
Der Herr iſt mein Licht und mein Heil. 
Meine Gnade foll nicht von dir weichen. 
Fürchte dich nicht. Ach bin mit Dir. 
Dein Wort ift meines Fußes Leuchte. 


Preis: 
Einzeln +25 
Ver Dubend $2.40 





Eine prächtige Serie neuer Wandſprüche. Blühende Hollunder- 
Sträuße auf gemafertem Grund mit dunfelblauem angepreßten 
Rand, durch Goldlinien verziert. Pier farbige Terte. 


Eine effeftvolle Serie. Geſchmackbolle Blumenjtudien, hochge— 
prägt, Iilafarbiger, geprägter Rand mit Goldlinien. 


No. G 25. 


Format 101% x 20%. 


Es ift ein köſtlich Ding, geduldig fein uſw. 
Rufe mich an in der Not, jo will ich uf, 
Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe uſw. 
Alle eure Sorge mwerfet auf ihn, denn er ufmw. 


Preis: 
Einzeln .30 
Ber Dutzend $3.00 


No. G 27. Format 114 x17Y. 


Vier Texte: 
Ale eure Sorge mwerfet auf ibn. 
Ein’ feite Burg ift umfer Gott. 
Gott ift unfere Zuflucht und Stärke. 
Siehe, Ah bin bei euch alle Tage. 


Preis: 
Einzeln .30 
Ber Dubend $3.00 
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Erzählung. 
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AMennoniten. 
von 
Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


„Hör mal, Bruder Mennonit, Ohm Köh— 
ler wollte mir ja aüch heute ſeinen Wei— 
zen bringen. Sind denn ſeine Wagen nicht 
ſchon hier ?“ 

„sawohl, Kaufmann Rippert, die fom- 
men auch, wenn auch erjt jpäter, denn unje- 
rem Ohm ift ein Unglüd pafjiert: feine 
Zocdter wäre beinahe ertrunfen.“ 

„Bas Mathea?“ fragte Rippert über- 
raſcht und teilnehmend. 

„sa, Mathea. Wie es gekommen it, 
weiß noch niemand. Ob fie im Dunkeln ins 
Waſſer gefallen iſt? Aus dem Irſch wurde 
fie herausgezogen und dem Ohm ins Haus 
gebradjt, wohl am Leben, aber —“ 

„Was ilt denn geichehen?“ fragte Rip- 
vert, von anderen neugierig umdrängt. 

„Al fie heute in der Frühe mit unj- 
ren Wagen von den Brunnen fort wollten, 
fam Köhlers Knecht bei uns vorbei und hat 
es erzählt. Es mu geitern abend pajliert 
fen. Der Knecht jollte den Arzt von hier 
holen und war jcharf geritten.“ 

„Hat man jo was gehört!” fiel Dehlert 
ein; „und feine Spur von dem Täter?“ 

„Sa, int 2ehm am Ufer hatten die Leute 
Fußſtapfen von Menſchen und Pferden ge- 
eben, und der Pferdehirt foll gejaat ba- 
ben, daß ein Paßgänger darunter gewejen 
fein muß — aber joldye gibts bei uns 
nirgends.“ 

„Wer foli mohl ein jumıgcs Mädchen ins 
Waſſer geſtoßen haben? ſagte Rippert. „Die 
junge Köhler hat fih im Tunfeln verlaufen 
und ilt hineingefallen. Sie iſt ja oft jo, als 
ob fie nicht hier auf der Erde wäre.“ 

Während des Geſprächs war zu den Leu 
ten an der Dehlertihen Bank ein fchlan- 
fer, junger Mann getreten, den alle höj- 
lich begrüßten. 

David Dehlerts Geficht hatte fich erhei- 
tert, er machte dem jungen Mann gleich an 
feiner Seite Plaß und redete ihn an: 

„Sind Sie aber bei uns ein jeltener 
Saft geworden, Herr von Waafling. Wo 
haben Sie denn fo lange geſteckt? Unſere 
Weibsleute, befonder8 Milchen, haben ge- 
glaubt Sie wären wieder ganz von bier 
fortgemadht.“ 

Der junge Waaſſing nidte zuerjt Peter 
Nippert zu, der jeinem Mennoniten Anwei- 
jungen zu geben ſchien, wohin das Ge— 
treide gefahren werden follte, und antwor- 
tete dann mit heiterem Lächeln: 

„So weit weg war ich gar nicht, Herr 
Dehlert, nur bei den Kirgiſen bin ich gewe— 
fen, nur mir mal ihre Pferdeherden näher 
anzuſehen, und dann war ich bei Rippert 
dort, auf feinem Gute, und habe beim 
Serbitadern geholfen.” 

„Das fieht man Ihnen freilich an, Herr 
bon Waaſſing, Sie find ordentlich braun ge- 
brannt, wie ein Kahol,“ ermwiderte Dehlert 
gemütlich. 





Alenno nitiſche Rundſchau 


Nachdem Peter Rippert den Fuhrmann 
abgefertigt hatte, trat er zu Waaſſing her— 
an und ſchüttelte ihm die zum Gruße dar— 
gebotene Sand. 

„Wo kommſt du denn her, Hans?“ 

„Zuletzt von deinem Gut, Peter, ich kann 
dir ſagen, daß dort alles gut geht.“ 

„Du haſt wohl wieder Knecht geſpielt? 
Gibaacht, dic) mach ich noch zu meinem Ver— 
walter, die Hände haſt du dazu, ſchau nur, 
wie grob ſie ſind. Was werden die Frau 
Paſtor und deine Schweſter dazu ſagen!“ 

„Nun, lachen werden ſie, wie ich es ſel— 
ber tue.“ 

„Jetzt komm aber mit mir, damit ich 
zu hören kriege, wie alles auf dem Xan- 
de jteht, fomm’ Hans!” 

Die beiden verabidjiedeten jid) von Oeh— 
lert, der den jungen Waajling gern zum 
Mittageſſen dabehalten hätte. a diejer 
die Einladung ablehnte, weil er Rippert 
über feinen Bejuc auf dejjen Gut berichten 
wolle, meinte Dehlert: „Zum Nachmittags- 
faffee erwarte ich Sie aber, Herr von Waaj- 
fing, denn Milchen möchte Ihnen ihr neu- 
es Klavier zeigen, das mid) ein jhmähliches 
Geld gefoitet hat.“ 

„sch danke Ihnen, Herr Dehlert. Ich 
iverde gern fommen. Nur wollte ich Ihnen 
jagen, daß ich geitern abend auf dem Heim- 
weg in der Gegend, wo Ihre neue Mühle 
iteht, einen grellen Feuerſchein gejehen ha— 
be. Ob es dort bei Ihnen nidyt etwa ge- 
brannt hat?“ ' 

„Sch glaube faum. Mein Sohn, der dort 
das Geſchäft führt, hätte mich doch davon 
benachrichtigt. Aber ich will mich erfundi- 
gen. Zu uns fommen fünnen Sie deshalb 
doc, denn wenn die vermaledeite Mühle 
abgebrannt wäre, würde der Schaden nicht 
fo groß jein, weil ich fie jehr hoch habe ver- 
ſichern laſſen. Ich wäre geradezu frob, al- 
les dort loszufein, und Ihnen der mir die 
erite Runde davon gebracht hat, wäre id) 
danfbar. Alio fommen Sie nur.“ 


Die Bank vor Dehlert3 Haus jtand bald 
leer, die Tagesnenigfeiten waren erörtert 
und fonnten ihren Weg durch die Kolonie 
machen. 

Peter Rippert und Sohannes gingen den 
Marftplabt entlang, dem Rippertichen Hau- 
fe zu. 

Beide waren jeit ihrer Kindheit Freunde 
geweſen und ftanden im gleichen Alter, ob- 
wohl Rippert älter ausſah und fich auch jo 
gab, als hätte ihn das Leben reich an Er- 
fahrungen gemadt. 

Sein veritorbener Vater, der alte Peter, 
wie er genannt wurde, hatte ſich zu 
einem der reidhiten Kaufleute der deut- 
fchen Kolonie heraufgearbeitet und auch zu 
einem der größten Gutsbeſitzer der ganzen 
Gegend, deſſen Liegenſchaften wohl weit 
über zehntauſend Morgen zählten. Dazu 
hatte ihn das Vertrauen ſeiner Kolonie 
zum Kirchenälteſten, Vorſteher und zuletzt 
zum Obervorſteher auserſehen. 

Im Paſtorrate war er ein gern geſehener 
Saft, und Paitor von Waaſſing ſchätzte ihn 
ſehr hoch, daß er nicht nur der Pate von 
Johannes wurde, fondern dab auch fein 
Sohn, das Peterchen, als einziger vom Pa- 
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itor geduldeier Spielgefährte jeiner Kinder 
ım Paſtorate aus- und einging. 


Tas wolite etivas heißen, denn e8 war 
nicht die Art des Paſtors, mit jemand in 
derStolonie außerhalb jeines Amts intim zu 
verkehren. Er war der Anficht, daß feine 
Winde als Prediger darunter leide, wenn 
er mit den Kaufleuten oder anderen Kolo- 
niften vertrauteren Umgang pflegte. Au- 
berdem hielt er auf dieje Zurüdgezogenheit, 
weil er fürchtete, dab jeine Familie viel. 
leicht in einen lebhaften, gejelligen Berfehr 
bineingezogen würde, der ihm dann unbe- 
quem werden fönnte. So fam e8 denn, dab 
ji die Kinder denn um jo inniger anein- 
ander anſchloſſen, dab Peterchen Rippert, 
Sans und Elje von "ing wie Gefchivi- 
iter zufammenbielten und zulett auch gleich- 
zeitig eingejegnet wurden. 


Als Peter nad) dem Tode feines Vaters 
deffen Gejhäft übernahm, glaubte er, dab 
nunmehr nichts im Wege ftünde, Elje von 
Waaſſing, die ihm als heranwachſendes 
Mädchen lieb geworden war, als ſeine Frau 
heimuführen. Und dieſe Hoffnung hegte er 
um ſo feſter, da er wußte, daß Elſe ihm auch 
gut war, ihre Mutter ihn immer wie ihr 
eigenes Kind gehalten hatte und ſogar der 
Paſtor ihm, nachdem er die Handelshoch— 
ſchule in Petersburg durchgemacht, mit 
Freundſchaft entgegengekommen war. 


Und dennoch kam alles ganz anders. Der 
Paſtor hörte Peters Werbung ruhig an, 
und dann antwortete er dem jungen Frei— 
remann, ohne aufzubrauſen: „Sehen Sie, 
Herr Rippert, wenn ich meine Tochter ei— 
nem Ihres Standes zur Frau geben woll- 
te jo gäbe ich fie Ihnen, jhon Ihres ver- 
eiwigten Vaters halber. cd, gebe fie Ih— 
nen aber nicht; denn nur wenn gleiches mit 
gleihem zuiammen fommt, gedeiht das 
wahre Glück. Sie haben Ihr geiitiges und 
irdiiches Erbe als Geſchäftsmann zu ber- 
walten, id) und die Meinen aber das, was 
uns unjer Stand gejchenft hat. Und wei— 
ter: Sie find wohl dur Ihren Vater wie 
durd Ihre Mutter mit allen Familien bier 
im Orte verwandt. Durch die Ehe mit El— 
je würden wir alle zu diefer Verwandt— 
jchaft gehören. Bedenken Sie, daß id) auch 
diefen Menichen rückhaltslos die Wahrheit 
fagen muß, daraus fönnten mir aber jol- 
beSchwierigfeiten erwachſen, dab der Pre— 
diger dabei zugrunde ginge. Glauben Sie 
mir, fowohl für uns, wie für Sie ift es am 
beiten, Sie bleiben unſer Freund und fu- 
chen fich eine Frau, die alle Pflichten ihres 
Berufes mit Ihnen teilen fann.“ 


Peter hatte fich auf diefen Beſcheid ent- 
täuscht zurückgezogen. Noch tiefer als ihn 
traf die Enticheidung des Vaters Elfe und 
die Mutter, die der Zukunft ihrer Toch— 
ter mit Sorgen entgegenfahb. Und mas 
mußte aeichehen, wenn Johannes von der 
Hochſchule nachhauſe fam und von dem zer- 
ftörten Glück der Schweiter und des Freun— 
des erfuhr? Denn fo mild und nachgiebig 
die Mutter und mit ihr Elfe ihr ganzes 
Leben hindurdhgeweien waren, jo verriet 
Johannes nur zu deutlich die Sinnesart des 
Vaters. 


Fortſetzung folgt. 
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Bücher für das chriltliche Hans. 


Yung Stillings Lebensgeſchichte. 
Bon ihm jelbft erzählt. Neu bearbei- 
tete Ausgabe von einem feiner Uren— 
fel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten ftarf und mit 8 Bildern auf 
Aunjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Gents. 
Stillingg Nugend, SNünglingsjahre, 
Wanderfhaft, Lehrjahre, häusliches 
Leben und Alter. Es ijt ein interej- 
fantes, Iehrreiches, ſittlich und reli- 
giös förderndes Buch. Eine Gefchich- 
‚te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie es fich beiwahrte und bewährte in 
eines Mannes Leben, der aus den 
ärmijten, bäuerlichen und Handwerker⸗ 
, Verbältniffen zu wiſſenſchaftlichen, li— 
terarifchen und amtlichen Ehren fich emporgearbeitet Hat. Zugleich auch 
eine Gefchichte der göttlichen Vorfehung. Die Darftellung ift von einer 
Einfalt und Frifche, und wird das Buch durch feine Urfprünglichkeit und 
Naivitat die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbuch det Form 
nach zu fein, befigt es in hohem Grade die Kraft, zu erbauen. 


Bibliſche Naturgeichichte. 


(Calwer Berl.) Vermehrte Auflage mit 60 folorierten Abbildun- 
gen, vier Tafeln und 60 Holzſchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werben in diefem Werfe 
fämtlich beſprochen und zum Teil in Abbildungen dargejtellt. Der 
Bibelforfcher findet in diefem Werfe viel Aufſchluß. Wuch verdient 
der Verfaſſer Anerkennung durch Vergleichung verfchiedener Schrift: 
ı ftellen durch melde Mlarheit über manches gegeben mirbd. 
Gebunden 


Der Fürft aus Davids Haufe. 
oder 
Drei Jahre in der heiligen Stadt. 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Aler- 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Serufalem zur Zeit des 
Serodes an ihren Vater, einen reihen Juden in Aeghpten, ſchrieb, 
und in denen fie ald Augenzeugin alle Begebenheiten und mwunder- 
baren Borfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


Herausgegeben bon 
J. 9. Insrahbam 


202 Ceiten. Oftav-Format. Auf 
holzfreiem Papier mit 24 Kunſtdruck⸗ 
. beilagen auf Kunftpapier gebrudt, in 
feiner farbiger Leinwanddede mit 
Goldtitel. 


Preis: $1.00. Porto frei. 


Eine Iebensvolle Vergegenmwärtigung 
der Zeit und Umftände, ſowie der per- 
fönlichen Beziehungen Jeſu zu feiner 
Umgebung während feines dreijähri- 
gen Lehrwirlens, in Geſtalt eines er- 
dachten Briefwechſels. 


Saat 


und Ernte. 
Erzählungen von 


Erich Norden. 
(Martha Eitner.) 
2. Auflage. Elegant 


farbiger Leinendede. 


gebunden in 


Preis: 75 Cents. 


Porto frei. 


Bilder und Gleichniſſe. 


Bon Spurgeon. 2000 der beften Beifpiele. Gerade in der Kunſt 
der Illuſtration mar Spurgeon hervorragend. Die Bilder und 
Gleichnifje bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Bor allem möchten wir darauf hinweiſen, daß die meiften dieſer 
Beifpiele und Aphorismen bisher in deutjcher Sprache noch - 
erfchienen find. Gebunden 


Das erite Blatt der Bibel. 


Bon Better. Woher und wohin? Das erjte Buch Mofes jagt uns, 
woher wir fommen. Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
wir gehen. Eine Brofchüre von 56 Seiten y 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die chriftliche Jugend. Ein ſchönes illuftriertes Büch⸗ 
lein, 614 bei 81% Boll, kartoniert, mit einem hübſchen mebrfarbigen 
Bilde. auf der Vorfeite, 64 Seiten ſtark 


Chriſtliches Gedenkbuch. 


Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jeder, Tag des Jah—⸗ 
red. SHochelegante Ausjtattung mit zahlreichen farbigen chromo— 
lithographiſchen Beilagen, Goldfchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 
der Buchdruderfunit. 


Edle Frauen. 


Chriſtliche Frauenbilder oder biographiſche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pädagog bemerkt mit Recht, 
daß die jichere Zukunft eines Landes von der reiten Eharalterbil- 
dung der Jugend abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Biel zu errei- 
chen, bejteht wohl darin, das junge Volk mit gediegenen, echt chrift- 
lichen Lebens-Bejchreibungen guter frommer Perfonen zu verfehen. 


Bibliſche Altertümer. 


Bon Slinzler (Calwer Verlag.) Ein Werf, dad auf Fleiß und 
gründliche® Studium der Schrift ſchließen läßzt. Wie in einer 
Schatzkammer findet fich darin überfichtlich verteilt und mohl geord- 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ift in Bezug auf die got- 
tesdienftlichen, ftaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun- 
gen des auserwählten Volles. Mit 83 Wbbildungen. Schön ge- 
bunden 
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